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Poſtſcheckkonto Berlin 1833. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Der Betrieb der Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Königl. 
Staatsarchiv) muß ſehr eingeſchränkt werden, da Herr Archivar 
Dr. Grotefend zur Fahne einberufen iſt. Etwaige dringende 
und eilige Wünſche werden jedoch gern durch Herrn Dr. 
Grotefend ſowie durch die Herren Beamten des Königl. 
Staatsarchivs, ſoweit es ihre freie Zeit geſtattet, erfüllt werden. 
Zuſchriften und Sendungen ſind nur an die oben angegebene 
Adreſſe zu richten. Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen 
im Bibliothekzimmer zur Einſicht aus. 

Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, Pölitzer⸗ 
ſtraße 8. 


Adreſſe des Schatzmeiſters: Konfſul Ahrens, Pölitzer⸗ 
ſtraße 8. 
Adreſſe des Bibliothekars und Schriftleiters: Königlicher 


Archivar Dr. Grotefend, Deutſcheſtraße 32. Fern⸗ 
ruf 3000. 

Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem 
Städtiſchen Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt während 
der Sommermonate geöffnet: Sonntag 11—1 vorm., 4—6 
nachm., Mittwoch und Sonnabend 3—6 nachm. Der Ein- 
tritt iſt koſtenfrei. Der Studienſagal iſt während 
der oben angegebenen Zeiten geöffnet. 


Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine Störung 
eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der Zuſtellung 
find an den Vorſtand, nicht an die Schriftleitung zu richten. 

Damit unſeren auswärtigen Mitgliedern die Portokoſten 
erſpart bleiben, haben wir uns dem Poſtſcheck-Konto an⸗ 
geſchloſſen. Die auswärtigen Mitglieder bitten wir daher, den 
Jahresbeitrag von 8 Mark mittelſt Zahlkarte auf unſer 
Poſtſcheck-Konto Nr. 1833 Berlin einſenden zu wollen. 


Neunundſiebzigſter Jahresbericht 
der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und 
Altertumskunde. 
1. April 1916 bis 31. März 1917. 


Vorgetragen in der 
auptverſammlung am 18. Juni 1917. 


Das deutſche Volk hat unentwegt den ihm aufgedrungenen 
Kampf um ſein Daſein und ſeine höchſten Güter aufgenommen 
und ihn mit bewundernswerter Tatkraft und entſchloſſener 
Feſtigkeit bis heute und ſchon nahezu drei Jahre allen ſich 
mehrenden Feinden zum Trotze ſieghaft weitergeführt, dadurch 
hat es auch unſerer Geſellſchaft die Möglichkeit geboten, ihr 
vaterländiſches Werk, als lebten wir mitten im Frieden, un⸗ 
geſtört fortzuführen und weiter auszubauen. Wir können mit 
Befriedigung auf das Erreichte zurückblicken; nicht nur die 
Forſchungen und Veröffentlichungen konnten im alten Umfange 
fortgeführt und auf gleicher Höhe gehalten werden, ſondern 
auch der Mitgliederbeſtand hielt ſich, bis zum heutigen Tage 
gerechnet, auf dem Durchſchnitte der Friedenszeit. Das er 
freuliche Intereſſe für die in den Verſammlungen gebotenen 
Vorträge dauerte an und auch der Rechnungsabſchluß weiſt 
wieder einen günſtigen Stand der Mittel nach. Für den 
nächſten Jahrgang der Baltiſchen Studien iſt der Raum bereits 
voll verſagt und für den folgenden dürfen wir von berufener 
Feder eine eingehende Darſtellung über das Auftreten der 
Renaiſſance in Pommern erwarten. 

Der Mitgliederbeſtand hat zwar manchen recht 
ſchmerzlichen Verluſt erlitten durch den Tod langjähriger und 
hochbetagter, treuer Freunde unſerer Sache, aber es hat auch 
an Erſatz nicht gefehlt. 

Den Tod für das Vaterland fanden ſchon vor 
der Berichtszeit, wie erſt jetzt feſtgeſtellt wurde und zu unſerer 
Kenntnis kam, auch der Kgl Baurat Raſſow in Hameln, 
der Maler Rehfeld in Stettin, während der Berichtszeit 
der Hauptmann von Garnier, Leutnant von Franken⸗ 
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berg-Proſchlitz, Profeſſor Dr. Steinbrück, Rektor 
Ehrlich, alle dieſe aus Stettin und der Dr. med. 
Rudolph ſoln aus Frohnau; einſchließlich der früher ſchon 
gemeldeten acht, bis jetzt im ganzen alſo fünfzehn Mitglieder. 
Der Dank des Vaterlandes folgt dieſen 
Helden in das Grab. Wir aber weihen ihnen, die 
warme Freunde unſerer Sache waren und ihr treu geblieben 
ſind bis in den Tod, ein dauerndes, dankbares Angedenken. 

Von den Korreſpondierenden Mitgliedern 
ſtarben in hohem Alter der Schulrat a. D. Dr. Theodor 
Schlegel in Görlitz, der in ſeinen jungen Jahren ſich durch 
Veröffentlichung Hainhoferſcher Briefe an Herzog Philipp II. 
verdient gemacht hat, und der 1840 zu Luckau in der Nieder 
lauſitz geborene Profeſſor Dr. Jentſch. In 45 jähriger 
erfolgreicher Lehrtätigkeit an dem Gymnaſium in Guben fand 
er doch Zeit genug, um in ſorgfältigſter, auf den Boden der 
Heimat beſchränkter Forſchung mit ſcharfem Blick den „Lau- 
ſitzer Typus“ der vorgeſchichtlichen Keramik feſtzuſtellen 
und wiſſenſchaftlich zu begründen. Rudolf Virchow, der mit 
dem Lobe ja ſehr ſparte, ſtellte ihm das Zeugnis aus: „In 
der ganzen Provinz Brandenburg gibt es keinen Mitarbeiter, 
der eine ſo große Reihe von gut beobachteten und mit voller 
Kenntnis der Literatur beſchriebenen Erfahrungen geſammelt 
hat“. In dem ihm von ſeinen Lauſitzer Freunden gewidmeten 
Nachrufe heißt es: „Es gibt in der ganzen Lauſitz kein Gräber⸗ 
feld, keinen Burgwall, auf dem nicht ſein Forſcherauge ſinnend 
geruht“. Was ihn auszeichnete, war vor allem die Zuſammen⸗ 
faſſung der Reſultate; auch wir haben viel von ihm lernen 
können. Kurz, er war das Vorbild eines wahrhaft berechtigten, 
echt wiſſenſchaftlichen Forſchers im kleineren Kreiſe. Dank, 
Ehre und Anerkennung iſt ihm in reichem Maße zuteil ge⸗ 
worden. Unter den Ordentlichen Mitgliedern, die 
uns der Tod raubte, ſteht obenan ſowohl an Jahren wie an 
Bedeutung Richard Schröder in Heidelberg, der faſt 
60 Jahre lang uns angehört hat. Wir haben des ausgezeichneten 
Mannes in einem beſonderen Nachrufe in den Monatsblättern ge⸗ 
dacht, ebenſo des ſchon ein halbes Jahr vor ihm, nach faſt 50 jähriger 
Mitgliedſchaft, abgerufenen Geheimrats Rudolph?) Abel. 
Beide haben uns auch durch ihr abgeklärtes Weſen als Menſchen 
nahegeſtanden und viele Freunde erworben. 

Von den übrigen Senioren verlor die Geſellſchaft den 
Grafen von Borcke in Stargordt, den Geheimen Juſtizrat 
Leiſtikow in Stettin, den Geheimen Regierungsrat Haken 
in Berlin, der ein Menſchenalter hindurch als Oberbürger⸗ 
meiſter von Stettin dieſe Stadt in der wichtigſten Periode 
ihrer Entwickelung mit kräftiger Hand und kunſtſinnigem 
Verſtändnis leitete. Auch den Kaufmann Rudolf Kaſten 
und den Geheimen Medizinalrat Dr. Freyer müſſen wir 
zu den uns geraubten Senioren rechnen, ebenſo den Landrat 
Grafen von Baudiſſin in Schivelbein, den Poſtverwalter 


a. D. Nürnberg in Stolp und den Kammerherrn von 
Heyden⸗Leiſtenow. Die rauhe Hand des Todes griff leider 
auch ins volle friſche Menſchenleben nicht durch den Krieg 
allein vernichtend hinein, ſie entriß uns jählings auch manchen 
jüngeren oder doch noch in voller Schaffenskraft ſtehenden 
Freund unſerer Sache, jo in Stettin den Juſtizrat Friede⸗ 
berg, ferner die Kaufleute Barts, Köhlau, Pee und 
Graf, die Sanitätsräte Dr. Schultz und Dr. Gaye 
und Direktor Harland. Ehre ſei dem Andenken 
ihrer aller. 

Ausgeſchieden ſind 14 Mitglieder. 
Geſamtverluſt 38. 

Dagegen ſind zu Ordentlichen Mitgliedern ernannt worden 
in Stettin Kaufmann Vollbrecht, Oberlandesgerichts⸗ 
präſident Wirklicher Geheimer Oberjuſtizrat Dr. Colnot, 
Direktor Wilhelm Döring, Fräulein Lina Roſenberg, 
Oberlandmeſſer Hel mich, Oberlehrer Dr. Dahms, Kon⸗ 
ſiſtorialrat Thümmel, Syndikus der Kaufmannſchaft Boltze; 
außerhalb Stettins Generalmajor von Albedyll im Felde, 
Paſtor Haſen jäger in Labenz, Kreis Schivelbein, 
Rittergutsbeſitzer von Heydebreck in Barzlin, von Heyde— 
breck in Neu⸗Buckow, Dr. Maaß in Pyritz, die Univer⸗ 
ſitäts⸗ Bibliothek in Leipzig, Paſtor Köppen in 
Scholwin, Amtsgerichtsrat Ziehm in Schivelbein, Sanitäts⸗ 
rat Dr. Hölzl in Polzin, Major von Memerty in 
Reiſen, Profeſſor Tuempel in Neuſtettin, Oberpoſtaſſiſtent 
Nürnberg in Stolp, das Gymnaſium in Pyritz, das 
Seminar in Pyritz, Kreisſekretär Minning in Lauen⸗ 
burg, Paſtor Kollmann in Gülzow in Vorpommern, 
Gerichtsſekretär Müller in Naugard. Dieſer Zuwachs iſt 
um ſo erfreulicher, als er erfolgt iſt, ohne daß ſeitens des 
Vorſtandes eine eigentliche Werbetätigkeit ausgeübt wurde, 
ſondern mit Rückſicht auf die Zeitverhältniſſe vertagt iſt. Dem⸗ 
nach zählt die Geſellſchaft 


Somit beträgt der 


jetzt Ehrenmitglieder. 8, im Vorjahre 8, 
Korreſpondierende . 18, 4 N 20, 
Lebens längliche 8, 1 „ 8, 
Ordentliche . R 704, 


zuſammen 727, » 7 740. 
Der durch das Ausſcheiden Lebender entſtandene Verluſt iſt 
alſo mehr als gedeckt. 

Hat ſich ſo die Zahl der Mitglieder annähernd auf der 
alten Höhe gehalten, jo kann von dem Zu wachſe der 
Sammlung pommerſcher Altertümer nicht das 
gleiche geſagt werden; wir dürfen jedoch froh ſein, daß es 
gelungen war, unſere Sammlung in das neue Heim noch vor 
dem Kriege überzuſiedeln, wenn auch der uns für ſie dort 
überwieſene Raum nach wie vor nicht geſtattet, unſern Beſitz 
in dem wünſchenswerten Umfange zur Anſchauung zu bringen, 
und das iſt für uns dringend notwendig, denn die Aus⸗ 
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ſonderung und Ausſtellung einer bloßen Schauſammlung, die 
anderswo und unter andern Verhältniſſen am Platze ſein mag, 
paßt nicht für uns; wir ſind, wenn wir etwas erwerben wollen, 
darauf angewieſen, durch das, was wir zeigen, die Gebeluſt 
und Beitragsfreudigkeit der Muſeumsbeſucher anzuregen. Über 
die Zugänge iſt fortlaufend in den Monatsblättern berichtet; 
die Entwickelung der vorgeſchichtlichen Forſchung für Pommern 
hat Herr Profeſſor Dr. Walter ſoeben im Zuſammenhange 
vorgeführt. Die Neuordnung unſerer reichen Münzſamm⸗ 
lung durch Dr. Faſtenau iſt nach Erledigung der eigentlich 
pommerſchen Prägungen bis zu den deutſchmittelalterlichen 
Funden Pommerns vorgeſchritten. Für die Zuſammenſetzung 
und Ergänzung zerbrochener Graburnen iſt ein an Stelle des 
gefallenen früheren Formers Schulz neu für das Muſeum 
gewonnener Former mit gutem Erfolge tätig geweſen. 

Die Hauptverſammlung fand ſtatt am 15. Mai 
1916. In ihr berichtete der Vorſitzende über die Tätigkeit 
der Geſellſchaft im Jahre 1915/16, der Schatzmeiſter Konſul 
Ahrens über den Stand der Kaſſe und Profeſſor Dr. 
Walter über Altertümer und Ausgrabungen im Jahre 1915. 
Alle dieſe Berichte liegen gedruckt vor in den Monatsblättern 
des Jahres 1916. 

Der Vorſtand wurde durch Zuruf einſtimmig wieder⸗ 
gewählt. Er ſetzte ſich demgemäß auch für das abgelaufene 
Verwaltungsjahr 1916 zuſammen aus den Herren 

Geh. Regierungsrat Prof Dr. Lemcke, 1. Vorſitzender, 
Profeſſor Dr. Walter, 2. Vorſitzender, 
Konſul Ahrens, Schatzmeiſter, 
Geheimer Juſtizrat Magunna, 1. Schriftführer, 
Profeſſor Dr. Altenburg, 2. Schriftführer, 
Oberpräſidialrat Bartels, Beiſitzer, 
Geheimer Baurat Hintze, Beiſitzer. 
In den Beirat wurden gewählt 
Geheimer Kommerzienrat Abel, 
Geheimer und Landesbaurat Drews, 
Profeſſor Dr. Haas, 
Konſul Kisker, 
Profeſſor Dr. Meinhold, 
Superintendent Stengel, 
Gymnaſialdirektor Dr. Fredrich. 


An Stelle des Geheimrats Abel, der wenige Wochen 
ſpäter verſtarb, trat der Kaufmann Devantier, der bei 
der obigen Wahl nächſt den Vorſtehenden die meiſten Stimmen 
erhalten hatte, durch Zuwahl, die nach Maßgabe der Satzungen 
am 23. Februar erfolgte. Er übernahm zugleich auch das 
Amt eines Rechnungsprüfers neben dem Konſul Kisker. 

Im Winter 1916/17 fanden ſechs Verſammlungen 
ſtatt. In dieſen ſprachen am 16. Oktober Geheimrat 
Dr. Lemcke über die Grabſteinkunſt in Pommern während 
des Mittelalters und der Renaiſſance; am 27. November 


derſelbe über das Kloſterleben der Karthäuſer in Marien⸗ 
kron bei Rügenwalde auf Grund des liber beneficiorum 
dieſes Kloſters; am 18. Dezember führte Stadtſchulrat 
Hahne Kulturbilder aus Heſſen vor; am 15. Januar 
handelte Gymnaſialdirektor Dr. Fredrich nach bisher un⸗ 
bekannten Quellen über den Turm und die Glocken der ehe— 
maligen Marienkirche in Stettin; am 19. Februar Profeſſor 
Dr. Altenburg über das alte Theater in Stettin, 2. Teil; 
am 19. März Gymnaſialdirektor Dr. Fredrich über die 
Marienſtiftshäuſer und die Marienkirche gegen das Ende der 
Schwedenzeit (um 1710). In allen dieſen Vorträgen wurde 
die Anſchauung der vergangenen Zeit durch Lichtbilder gefördert. 

Unſere ſonſtigen Veröffentlichungen haben wir 
in dem bisherigen Umfange, die Monatsblätter auch in dem 
vermehrten Umfange weiterführen können, obwohl das Er⸗ 
ſcheinen der Baltiſchen Studien ſich bei dem Mangel 
an Setzern erheblich verzögerte; jetzt liegt der 20. Band der 
Neuen Folge vor; beigeſteuert haben zu ihm Profeſſor 
Dr. Haas in Stettin eine Beſchreibung und Geſchichte der 
Granitz auf Rügen nebſt Volksſagen aus der Granitz und 
Umgegend mit 18 Abbildungen; ferner Rektor Hantke in 
Paſewalk den erſten Abſchnitt ſeiner Forſchungen aus dem 
Schulleben dieſer Stadt, der die deutſchen und Armenſchulen 
umfaßt; den dritten Beitrag hat geliefert der Rektor Gerlach 
in Lauenburg über die ſlaviſchen Orts⸗ und Flurnamen des 
Kreiſes Lauenburg i. Pom mit einem Verſuch ihrer Deutung 
und Wertung. Es iſt zu wünſchen, daß er ſeine Forſchung 
auch auf die pommerſchen Nachbargebiete des Stolper und 
Bütower Kreiſes ausdehnt. 

Angehängt iſt dem Bande der ſeit 1907 nicht mehr ge⸗ 
lieferte Nachweis des Zuwachſes, den unſere Bibliothek 
durch den Austauſch unſerer Schriften mit Vereinen, 
gelehrten Geſellſchaften und Akademien erfahren hat. Es ſind 
ihrer nicht weniger als 175. Wir erfüllen eine angenehme 
Pflicht, wenn wir den dafür ſchuldigen Dank auch an dieſer 
Stelle mit beſonderer Betonung wiederholen. 

Den Schluß dieſes Bandes bildet der 22. Jahres⸗ 
bericht der Kommiſſion zur Erforſchung 
und Erhaltung der Denkmäler in der Provinz 
Pommern, dem auf Grund neueſter Unterſuchung Proben 
mittelalterlicher Grabſteinkunſt in Pommern beigegeben, er⸗ 
läutert und richtig geſtellt ſind. 

Der Druck des 12. Bandes der Baudenkmäler des 
Regierungsbezirks Stettin mußte vertagt werden, da die 
Zeitverhältniſſe die zur Kontrolle der vielfach ſchon vor 
Jahren gemachten Aufnahmen nötigen Reiſen zu ſehr behinderten. 

Dagegen iſt die Herausgabe des liber bene 
ficiorum domus Corone Marie prope 
Rugenwold, die der um Pommerns Geſchichtsforſchung 
jo hochverdiente Robert Klempin vor mehr als 40 Jahren 
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dringend empfohlen hatte, von dem Vorſtande jetzt beſchloſſen; 
das Buch ſoll ſich als 5. Band der Sammlung von Quellen 
zur pommerſchen Geſchichte anſchließen. 

Anderweitige Veröffentlichungen zur pommerſchen Ge— 
ſchichte ſind zum großen Teile in unſern Monatsblättern teils 
angezeigt, teils auch beſprochen. Ein vollſtändiges, nach 
bibliographiſchen Geſichtspunkten geordnetes Verzeichnis nach 
den Beſtänden und Zugängen der Königlichen Univerſitäts⸗ 
bibliothek in Greifswald iſt in dem letzterſchienenen Bande 
der von dem Rügiſch-Pommerſchen Geſchichtsvereine heraus⸗ 
gegebenen Jahrbücher diesmal nicht gegeben, wird aber im 
nächſtfolgenden Bande erſcheinen. 

Die Jahresrechnung für 1916 ift durch die vom Beirat 
gewählten Prüfer Konſul Kisker und Kaufmann Gottfried 
Devantier geprüft und richtig befunden worden, die Entlaſtung 
beantragt. Die Aufſtellung war diesmal mit einiger Schwierigkeit 
verknüpft, da der von unſerm Schatzmeiſter mit der Kaſſen⸗ 
führung betraute Angeſtellte Heidemann im Herbſt 1916 
in das Heer eingeſtellt wurde. 

Einer aus Anlaß des hundertjährigen Beſtehens der 
Stettiner Pommerſchen Provinzial⸗Zuckerſiederei 
erſchienenen Geſchichte dieſes zu hoher Blüte geförderten 
kaufmänniſchen Unternehmens dürfen wir nicht verabſäumen, 
hier mit rühmender Anerkennung zu gedenken. Sie iſt ver⸗ 
faßt von unſerm Mitgliede Profeſſor Dr. Altenburg 
und verbindet mit der Gediegenheit des auf ſorgfältigſter 
Benutzung der Akten beruhenden Inhalts in anſprechender und 
feſſelnder Darſtellung eine vornehme äußere Ausſtattung, die 
zugleich von künſtleriſchem Verſtändniſſe zeugt und dem Ver⸗ 
faſſer wie der Herausgeberin gleiche Ehre macht. 


Jahresrechnung für 1916. 


Einnahme. Ausgabe. 
Aus Vorjahren 
Rückzahlungen M. 8,00 
Verwaltung „ 1189,72 
M. 4524,94 Mitgliederbeiträge 
A 897,15 Verlag „ 5343,70 
„ 7441,40 Unterſtützungen ꝛc. 759,80 
„ X 1166,85 Kapitalkonto ix 11,00 
Bibliothek 1 665,05 
Muſeum „ 3949,23 
Reſerve⸗Kapital⸗Konto „ 2000,00 
M. 14030,34 M. 13926,50 
Vergleich. 
Einnahme M. 14 030,34 
Ausgabe. . . ....„..13 926,50 


Beſtand . M. 103,84 


Inventar⸗ Konto. 


Einnahme M. 8 316,63 
, OR AS Tr 
Betand . . . M. 2795,08 


Stettin, den 18. Juni 1917. 


Der Vorſtand 
der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertums funde. 
Jemcke. 


Über 
Altertümer und Ausgrabungen in Pommern 
im Jahre 1916. 


Von Profeſſor Dr. E. Walter. 
Vorgetragen in der Hauptverſammlung am 18. Juni 1917. 


Noch einmal iſt über die Ergebniſſe der Altertums⸗ 
forſchung in einem Jahre bei währendem Kriege zu berichten, 
deſſen Folgen ſich auch hier bemerklich machen, namentlich im 
Bereich der praktiſchen Sammeltätigkeit, bei der diesmal für 
manche Perioden nur ganz vereinzelte Fundſtücke eingegangen 
ſind. Dagegen haben die wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen, die 
ſcheinbar allgemeinere Fragen erörterten, wiederholt erfreuliches 
Licht auch auf pommerſche Verhältniſſe geworfen. 

Die Siedlungskunde hat zunächſt wie gerade in den 
letzten Jahren auch weiter Beachtung gefunden und iſt ſowohl 
durch ſprachliche Erörterungen als auch durch geologiſche Be⸗ 
obachtungen gegen früher nicht unerheblich gefördert worden. 
Gerlach!) hat die ſlaviſchen Orts- und Flurnamen des 
Kreiſes Lauenburg i. Pom, behandelt und dabei mancherlei 
berührt, was in die vorgeſchichtliche Zeit zurückweiſt. So ſind 
alte Wallanlagen bei Belgard mit Unterſcheidung weißgetünchter 
Gebäude im Gegenſatz zu den ſonſtigen ſchwärzlichen Holz⸗ 
bauten der Slaven und den Feldſteinbauten der einwandernden 
Deutſchen zu erkennen (S. 162), der Strohberg bei Oſſecken 
als befeſtigter Schanzberg zu erklären (S. 187), aber auch 
bei Neuendorf, trotz ſeines deutſchen Namens, der Kaſtellberg 
am Oſtrande des Dorfes wie der Sünderberg als Gerichts⸗ 
berg auf flavifche Zeiten zurückzuführen (S. 145, 186). Wo 
große Gräberfelder bekannt ſind wie bei Koppenow, Obliwitz, 
haben die Slaven dieſe ſchon von ihnen vorgefundenen Hügel 
benannt (S. 177, 186) und an der Stelle viel früherer 
Siedlungen beſonders aus der Hallſtattzeit wieder ſlaviſche 
Sippendörfer angelegt. Auch beim Fehlen jetziger Reſte werden 


1) Baltiſche Studien N. F. XX, 141. Vgl. auch Hell mich, 
Das ſchleſiſche Dorf, beſonders S. 24. über die Heranziehung alter 
Flurnamen zur Auffindung vorgeſchichtlicher Fundplätze ſiehe auch 
Haas, Monatsblätter 1917, Nr. 3, S. 28. 


in Gartkewitz und Garzigar wohl flavifche Burganlagen an⸗ 
zunehmen ſein, zumal bei dieſer Ortſchaft reiche Funde, freilich 
wieder meiſt aus vorſlaviſcher Zeit, gemacht find (S. 173). 
Bei Zelaſen iſt in uralten Zeiten Raſeneiſenerz verhüttet 
(S. 203). Endlich iſt für die Anlage ſlaviſcher Siedlungen 
bezeichnend, daß ſie zwar auf der welligen Hochfläche zwiſchen 
den Quertälern und Seen aus der letzten Eiszeit liegen, aber 
urſprünglich tiefer an See und Wieſe und ſpäter aus wirt⸗ 
ſchaftlichen Gründen erſt des zunehmenden Ackerbaus wegen 
mehr nach der Höhe zu verlegt wurden, wie z. B. in 
Puggerſchow, wo die Reſte der alten Siedlung noch tiefer zu 
ſehen ſind, während der Ort jetzt auf der Höhe liegt (S. 144, 
189). 

Wenn dabei ſchon Markſcheiden und Malbäume erwähnt 
werden, ſo knüpfen die deutſchen Beſiedlungen daran auch 
gelegentlich noch in den Namen an, wie Moshack u. a. 
für die auf —fier in Pommern endigenden Ortsnamen an. 
nimmt, die nach Grenzzeichen an den vier Endpunkten der 
Feldmark bezeichnet ſein follen. !) 

Was nun den Unterſchied in der Lage der älteren 
Siedlungen betrifft, jo hat neuerdings Kiekebuſch) nach 
zahlreichen Einzelunterſuchungen für die Mark feſtgeſtellt, daß 
während des Mittelalters faſt nur die das Spreetal begren- 
zenden Ränder der diluvialen Hochebenen beſiedelt waren, daß 
ſich dagegen im Tale nur wenige Siedlungen finden, die 
ſämtlich ihren Urſprung wendiſchen Fiſcherdörfern verdanken. 
In der Vorzeit war alſo auch die Talſohle bewohnt, und ſo 
wären Waſſer und Wieſengründe Wegweiſer, die nicht ſelten 
zu einem alten Wohnplatz führen. Überhaupt war die Be⸗ 
ſiedlung in vorgeſchichtlicher Zeit im Gegenſatz zur landläufigen 
Annahme eine ungemein dichte, und beinahe jeder heutigen Wohn⸗ 
ſtätte entſpricht eine vorgeſchichtliche Siedlung. Dieſe Merkzeichen 
wendiſcher und älterer Wohnplätze ſind ohne weiteres auch in 
Pommern überall zutreffend, wenn man auf die geologiſche 
Beſchaffenheit des Bodens genau achtet, wie bereits mehrfach 
z. B. für die Umgegend von Stettin erwähnt worden iſt. 
Auch die Überzeugung von einer ungeahnt großen Anzahl 
vorgeſchichtlicher Ortſchaften in unſerm Gebiete hat ſich ſchon 
früher aufgedrängt und zuletzt im vorigen Jahresbericht wieder 
Ausdruck gefunden.“) 

Von dieſen Geſichtspunkten ausgehend hat E. Lentz“) 
ſogar ſchon Leitſätze aufgeſtellt, nach denen er beim Aufſuchen 
vorgeſchichtlicher Siedlungen ſelbſt verfahren iſt, und hat in 
der Tat an zahlreichen bisher ganz unbekannten Fundſtellen 
in der Mark unwiderlegliche Beweiſe für die Richtigkeit ſeiner 


1) Monatsblätter 1917, Nr. 6, S. 44. 

) Zeitſchrift für Ethnologie 1916, S. 101. 

3) Monatsblätter 1917, Nr. 1, ©. 2. 

) Korreſpondenzblatt für Anthropologie 1915, S. 35, und Prä⸗ 
hiſtoriſche Zeitſchrift VII, S. 189. 
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Grundſätze erbracht. Namentlich für die Steinzeit hat er 
beobachtet, daß man damals faſt ausſchließlich auf Sand ſeine 
primitiven Wohnungen errichtete, der für den Ackerbau wert⸗ 
los, dagegen für den Hausbau bequem war und uns daneben 
viele Fundſtücke gut erhalten hat; die Stellen ſind ſchwer zu— 
gänglich und liegen darum auf Inſeln oder an Hängen, mit 
Überſicht nahe an Seen, auch gelangte man zu ihnen nur auf 
ſchmalen Furten oder auf zu dem Zwecke erſt aufgeſchütteten 
Dämmen, wie denn auch die Einzelſiedlung ſchon ſehr früh 
gegen Wildſchaden oder zum Schutz des Viehs oft von einem 
Wallgürtel umgeben geweſen iſt. Ein treffliches Beiſpiel hier⸗ 
für bietet gleichfalls in der Umgegend von Stettin die ſtädtiſche 
Förſterei Bodenberg, die mitten in den bei Hochwaſſer noch 
heute überſchwemmten Oderwieſen auf einer kleinen Sand— 
erhöhung liegt; dieſe enthält nach der Geologiſchen Karte ') 
bei 4,7 m Höhe über dem Meeresſpiegel diluvialen Sand 
zwiſchen großen Flächen alluvialen Torfes, ebenſo zwei kleinere 
Hügel nordöſtlich bei 2,3 m Meereshöhe. Hier find mehrfach 
Altertümer gefunden, und 1881 ſtellte eine Exkurſion der 
Berliner anthropologiſchen Geſellſchaft unter Virchow Feuer— 
ſteingeräte und ſteinzeitliche Urnenreſte feſt, aber auch ſolche 
aus der Bronzezeit und wendiſchen Burgwallperiode; die un⸗ 
ſcheinbaren Erhöhungen find alſo von jeher bewohnt geweſen.“ 

Daß auch Sagen vielfach auf vorgeſchichtlichen Er⸗ 
innerungen fußen, iſt wieder verſchiedentlich bewieſen worden 
durch neue Sammlungen der Volksüberlieferung aus mehreren 
Teilen Pommerns. Aus Baiers Nachlaß hat Haas 
Sagen aus Neuvorpommern herausgegeben,“) die ſchon vor 
60—70 Jahren aus einwandfreien guten Quellen geſchöpft 
ſind und noch mancherlei von heidniſchen Göttern, Rieſen, 
unterirdiſchen Schätzen, vom goldenen Tiſch enthalten, wie 
auch bei Zarnekow und Triebſees von verſunkenen Glocken, 
bei Klevenow von brennendem Gold am Burgwall erzählt 
wurde. In Hinterpommern hat der Lehrer Knack in Jakobs⸗ 
hagen fleißig weitergeſammelt“) und mich beſonders für meinen 
Zweck auf die Sage vom Hünenſtein bei Moderow hingewieſen, 
einem erratiſchen Block, in deſſen Vertiefungen das Volk Ab— 
drücke von der Warze und dem Hufeiſen eines Rieſen ſieht, 
ähnlich wie am Teufelsamboß bei Piepſtock, und am Wokuhl⸗ 
ſee gehen Überlieferungen um von alten Burgwällen und 
verſunkenen Glocken. Haas macht mit Recht darauf auf- 
merkſam, ) daß beſonders Nr. 110 ſehr wichtig und intereſſant 
iſt, denn während ſonſt in vielen Sagen die heidniſchen Götter 
ſich im Volksmunde in Teufel, Räuber und Spukgeſtalten 


1) Gradabteilung 29, Blatt 32. 

2) Baltiſche Studien 33, 396. 

3) Monatsblätter 1917, Nr. 5 und 6. 

4) Pommerſche Sage und Volkskunde aus dem Kreiſe Saatzig, 
Heft II, 1916, Sage Nr. 99, 111, 136. 

) Monatsblätter 1917, Nr. 2, S. 16. 
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verwandeln, wird hier eine heidniſche Gottheit mit ihrem 
Namen Wiskow unverändert angeführt und ſogar von ihrem 
Höhenkult und jährlichem Bad des Götzenbildes im noch heute 
„heiliges Bad“ genannten See berichtet. 

Hierin gehören auch die Sagen, die Gerlach von den 
Kreuzbergen an verſchiedenen Stellen des Kreiſes Lauenburg 
anführt,“) wo ſich ausgehendes Heidentum mit dem Beginn 
der Chriſtianiſierung berührte, anſcheinend an erratiſchen 
Blöcken und an Stellen früheren Höhenkults. 

Um beſonders hervorragende Gräber ſammelten ſich Sagen 
und dichteriſche Verherrlichungen reichlich. Man leſe nur die 
Zuſammenſtellung alles deſſen, was über den bekannten Dubber⸗ 
worth bei Sagard auf Rügen, eins der anſehnlichſten Hügel— 
gräber eines mächtigen Seekönigs der Bronzezeit an unſern 
Küſten, gefabelt und gereimt worden iſt.) Hier haftet an 
dem 12 m hohen Hügel mit 170 Schritten Umfang noch der 
ſlaviſche Name, und Rieſen, Zwerge, vergrabene Schätze be— 
ſchäftigen nicht nur die Phantaſie des Volkes, ſondern regten 
auch Dichter an wie Scheffel, Koſegarten u. a. 

Die Geſamtbeſchreibung eines ganzen landſchaftlichen 
Gebietes mag hier angeſchloſſen werden, die wir gleichfalls 
Haas verdanken.“) Es handelt ſich um die herrliche Waldung 
der Granitz zwiſchen Binz und Sellin auf Rügen, die jeder 
Beſucher dieſer Oſtſeebäder in beſter Erinnerung hat. Um 
dieſelbe liegen mehrere Gruppen von Hügelgräbern bei Binz, 
Blieſchow und Sellin, die mit Grundriſſen beſchrieben werden 
und deren Eröffnung einige Urnen und Bronzereſte in das 
Stettiner Muſeum geliefert hat. Im Walde ſelbſt ſind ſchon 
früher drei Burgwälle an hohen Ausſichtspunkten des Ufers 
vermutet, während fie von andrer Seite als Naturgebilde an- 
geſehen wurden. Ich habe ſelbſt bei einem mehrwöchentlichen 
Aufenthalt in Binz dieſe Stellen oft beſucht und ſie trotz der 
Ablehnung Baiers für künſtliche Wälle gehalten, wie ich 
auch wegen der Sagen und des ganzen Eindrucks des Schwarzen 
Sees der Annahme beipflichten muß, daß dort ein Burgwall 
und ein Heiligtum geſtanden haben werden. 

Nachbildungen vorgeſchichtlicher Gegenſtände gehören jetzt 
zum nötigen Vergleichsmaterial größerer Sammlungen, und 
jo haben ſich letzthin auch ſolche in den Beſitz von Nach- 
bildungen aus Pommern gebracht. Das Römiſch-germaniſche 
Muſeum in Mainz hat die reiche Sammlung feiner Nach- 
bildungen in der neolithiſchen Abteilung diesmal beſonders 
aus Norddeutſchland erweitert, und dabei iſt die Hinkelſtein⸗ 
kultur durch die angeblich bisher wenig beachtete, aber doch 
ſchon recht oft beſprochene Gruppe von Schöningsburg in 
Pommern vertreten, die mit der Stichkeramik des böhmiſchen 


) Baltiſche Studien N. F. XX, 167, 210. 
2) Sonntagsbeilage zur Stralfunder Zeitung 1917, Nr. 10. 
) Baltiſche Studien N. F. XX, 816. 


Hinkelſteintypus in Zuſammenhang gebracht wird.!) Auch 
das Prähiſtoriſche Muſeum in Köln beſitzt jetzt ſolche Stücke 
aus Pommern, die ich früher dort nicht geſehen habe, nämlich 
Funde von Litzow auf Rügen und den Inhalt eines Stein- 
kiſtengrabes auf Rügen, drei geſchliffene Steinbeile und zwei 
Gefäße mit Ornamenten, gefunden 1914, in Originalen, dann 
die Nachbildung eines bronzezeitlichen Hügelgrabes auf Rügen, 
zwei Griffzungenſchwerter und eine nordiſche Fibel. “) 

Eine Überraſchung war der Nachweis von Spuren vor⸗ 
geſchichtlicher Aſtronomie auch in Pommern. Nach den neuer⸗ 
dings wieder aufgenommenen Unterſuchungen über die Stein⸗ 
ſetzungen in England, beſonders Stonehenge und Avebury, 
durch Lockyer und in der Bretagne durch Devoir, die 
auch in Deutſchland Beachtung fanden, ?) hat der Regierungs- 
landmeſſer Stephan in Weſtpreußen durch ſorgfältige 
Abmeſſungen die Kenntnis einer Stern- und Zeitenwarte auf 
deutſchem Boden erſchloſſen.) In den zehn Steinkreiſen von 
Odry, Kreis Konitz, bilden ſchwere Blöcke ſorgfältig abgezirkelte 
Kreiſe, die nach einer Maßeinheit von 1 Rute = 4 Stüben 
— 16 Fuß angelegt ſind. Aus Mittelſteinen in den Kreiſen, 
zwiſchen denen der Beobachter ſtand, und der Richtung der 
Kreiſe ergab ſich durch Meſſungen, daß hier der Sonnen— 
aufgang im Mittſommer und Mittwinter feſtgelegt war, und 
durch Sternviſur konnte als Anlagezeit ungefähr 1700 v. Chr. 
errechnet werden. Weiter werden die einzelnen Steine als 
Tages⸗ und Monatsſteine zur Beſtimmung des Kalenders 
gedeutet und eine Kenntnis des Sonnen- und Mondjahres 
nachgewieſen. Es ſpringt in die Augen, daß dieſe Kenntnis 
lange Übung vorausſetzt und dem Beobachter großen Einfluß 
auf die wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe des Volkes 


kgeſichert haben muß, das hier feine Zuſammenkünfte abhielt 


und rings die Toten beſtattete. Wenn irgendwo, ſo beweiſen 
die Sagen von verſunkenen Kirchen und Glocken hier, daß 
dies umgeformte Erinnerungen an frühere Kultſtätten ſind. 
In der Liſte ähnlicher Steinkreiſe findet ſich nun auch nach 
Angaben in einem älteren Aufſatze v. Hirſchfelds eine 
ſolche Anlage bei Groß-Linichen in unſerm Kreiſe Dramburg 
aufgeführt, die bisher kaum beachtet zu ſein ſcheint und nun 
erſt Bedeutung gewinnt. Leider ſind von zahlreich vorhandenen 
Steinkreiſen viele zerſtört, doch iſt wenigſtens einer in ſeiner 
ganzen Geſtalt und der Zahl der Steinblöcke noch erhalten 
und zeigt eine auffallende Übereinſtimmung mit einem der 
Kreiſe von Odry. Es liegt dasſelbe Rutenmaß im Durch⸗ 


1) Schumacher im Korreſpondenzblatt der röm.⸗germ. Kom⸗ 
miſſion I, 1, 29. 

2) Führer durch das Muſeum in Köln, 3. Aufl., S. 26, 27, 34. 

1) Ich nenne nur die Aufſätze Mannus J, 71. V, 195. 
Mannusbibliothek Nr. 7. Prähiſtoriſche Zeitſchrift 1910, S. 337. 
Weltall 1914 und 1915. 

) Mannus VII, 213. 229. 


meſſer zugrunde und dieſelbe Anzahl der Steine vor, nämlich 23. 
Nach indogermaniſcher Rechnung und Ausweis dieſes Stein- 
kalenders hatte aber die Woche fünf Tage und der Monat 
demnach 20 Tage, die 18 mal gezählt wurden und 360 Tage 
ergeben würden, für die an 365 fehlenden blieben darum 
noch zwei unregelmäßige Schaltmonate von 23 und 22 Tagen 
übrig, und von dieſen wäre alſo auch hier ein Beiſpiel 
erhalten Jedenfalls iſt eine annähernde Zeitanſetzung ge⸗ 
wonnen und eine Vorſtellung von einer verhältnismäßig hohen 
Kultur, die offenbar, wenn wir auch ihre Träger nicht mehr 
benennen können, wegen der in der Nähe noch heute beſtehenden 
Gemarkungs⸗- und Kreisgrenzen lange Zeit wirkſam geweſen iſt. 

Haben dieſe allgemeinen Bemerkungen ohne Zweifel 
mancherlei Neues auch für Pommern gebracht, ſo tritt die 
Einzelbeobachtung für die verſchiedenen Abſchnitte der Vor— 
geſchichte allerdings erheblich zurück. 

Die Steinzeit iſt von Schu mach er zuſammenfaſſend in 
dem Aufſatz „Stand und Aufgaben der neolithiſchen Forſchung in 
Deutſchland“ beiprochen, !) aber Pommern behält dabei feinen Platz 
in der megalithiſchen Kultur und wird nur wenig von andern 
Strömungen berührt, die ſchon in Mitteldeutſchland mannig⸗ 
fach gemiſchte Gruppen bildeten. So gelangten Einflüſſe der 
havelländiſchen Keramik bis zur Uckermark und Weſtpommern, 
die Kugelamphoren ſind viel weiter nach Oſten verbreitet, 
während nur an der Grenze vereinzelt die Hinkelſteinkultur 
Eingang fand, wie der ſchon erwähnte Fund von Schönings— 
burg beweiſt. Von der Uckermark dringen dann Zapfenbecher 
und Schnurkeramik weiter vor, wobei die Übergangsformen 
von Buchholz bei uns beſonders beachtet werden, namentlich 
aber wird auf das prachtvolle Feuerſteinmaterial Pommerns 
hingewieſen, das für die Frage nach Handels- und Werkſtätten⸗ 
depots und ihrer Zugehörigkeit zu beſtimmten Kulturen noch 
genauer zu ſondern wäre. 

Von der Seite der typologiſchen Forſchung her hat 
neuerdings Nils Aberg einige ſeltenere Formen von 
Steinbeilen beobachtet?) und gewiſſe lokale Gruppen ermittelt, 
die für Pommern nur mittelbar und angrenzend in Betracht 
kommen. Doppelſchneidige Axte von der Art der Amazonen⸗ 
art haben auch bei uns einzelne Vertreter, mit einer Schaft- 
tülle jedoch nicht; dieſe Gattung iſt auf die Gegend weſtlich 
der Elbe beſchränkt in einem Gebiet, das gegen Ende der 
jüngeren Steinzeit zur Megalithkultur gehörte, aber auf deren 
weſtlichem Flügel. Von da hat ſich der eigenartige Typ nord⸗ 
wärts in einzelnen Stücken verbreitet, aber nur bis Dänemark 
und Schweden. Der nackengebogene Typ hat ſich umgekehrt 
aus jütländiſchen Formen entwickelt. Außer der Anſchwellung 
um 8 Schaftloch wurde im hannoverſchen Gebiet dann auch 


1) VIII. Bericht der Römiſch⸗germaniſchen Kommiſſion, S. 30. 
2) Streitäxte mit Doppeltülle, Prähiſtoriſche Zeitſchrift VIII, 
86. Nackengebogene Axte und Rhombenärte VIII, 98. 
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Nacken und Schneide nach unten gebogen, und dieſe Umge⸗ 
ſtaltung drang wieder nach Norden und Oſten vor. Ein 
Exemplar dieſer Art aus Vorpommern liegt im Berliner 
Muſeum, S. 19, Abb. 10. Wird die runde Anſchwellung 
um das Schaftloch flacher, ſo entſtehen Rhombenäxte; von den 
wenigen Stücken auf dem Kontinent ſtammt eins aus Möckow, 
Kr. Greifswald, das im Magdeburger Muſeum liegt und un⸗ 
verkennbar aus ſchwediſchem Porphyrit gearbeitet iſt. Das 
andere aus Neuvorpommern bewahrt das Stralſunder Muſeum. 
Dieſe kleinen Gruppen laſſen lokale Gliederungen in großen 
Kulturen unterſcheiden und bezeugen jedenfalls eine Verbindung 
zwiſchen Skandinavien und dem Kontinent, deren Wege über 
die däniſchen Inſeln oder noch öſtlicher, d. h. alſo wohl über 
Rügen gegangen ſein werden. 

An Einzelfunden erhielt unſere Sammlung diesmal: Ein 
durchbohrtes graues Steinbeil von Lubben, Kr. Rummels⸗ 
burg, Nr. 7772. Hohlmeißel aus gelblichem Feuerſtein, 15 cm 
lang, aus Wittenwerder, Kr. Demmin, Nr. 7773. Ühnlicher 
Meißel, Säge, roh behauenes Beil aus Lodmannshagen bei 
Wolgaſt, Nr. 7781. Neun Steinbeile ſtammen aus den 
Baggerungen bei Greifenhagen und Fiddichow mit einem 
Hornzapfen von bos primigenius, Nr. 7793, 7807. Durch⸗ 
bohrtes Steinbeil von Ziegenhagen, Kr. Saatzig, Nr. 7820. 

Aus der Vronzezeit mögen hier ſogleich die Einzel⸗ 
ſtücke angeſchloſſen werden: Bronzeſchwert ausgebaggert in 
der Weiten Strebe, Nr. 7770. Sichelmeſſer mit aufſteigender 
Spitze und Knopf aus dem Moor von Schwanenbeck, Kr. 
Saatzig, Nr. 7803. Lanzenſpitze mit durchgehendem Nietloch, 
16 cm lang, bei Urnenſcherben in Wuſſow, Kr. Naugard, in 
einer Kartoffelmiete gefunden, Nr. 7819. 

Ganz neu für Pommern und wichtig für vorgeſchichtliche 
Muſik iſt der Fund von Blasinſtrumenten, ſog. „Luren“, in 
Daberkow, Kr. Demmin,“) die freilich in das Berliner 
Muſeum gekommen ſind. Hatte noch jüngſt Hahne bei 
Beſprechung der Lure von Carlſtedt im hannoverſchen Muſeum 
bedauert, daß der vierte Lurenfund auf deutſchem Boden noch 
nicht veröffentlicht und für die Erörterung freigegeben fei,?) 
ſo iſt nun die eingehende Behandlung abgeſchloſſen. Gefunden 
ſind die beſchädigten Stücke in einem Moor unfern eines 
erratiſchen Blocks, und zwar als Paar von ſymmetriſchem 
Bau mit runden Scheiben am Ausgang des Schallrohrs, die 
mit Kreiſen verziert ſind. Die ſchön geſchwungenen Rohre 
ſind außerordentlich kunſtvoll in mehreren Stücken gegoſſen, 
deren Zuſammenfügung mit Ringbändern und Verankerung 
techniſch großes Lob verdient. Sie gehören unter den Gruppen, 
in die man dieſen höchſt merkwürdigen Typ der Bronzezeit 
5 Huber Schmidt, Prähiſtoriſche Zeitſchrift VII, 85. 
Nachträge von Giebeler, Zeitſchrift für Ethnologie 1916, 302. 

2) Vorzeitfunde aus Niederſachſen, Lief. 3, S. 47. Karte der 
Lurenfunde Taf. III, 9. 
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zerlegt hat, zu der letzten aus der 5. Periode von Montelius; 
es kann nicht viele Werkſtätten dieſer kunſtvollen Inſtrumente 
gegeben haben, die Urformen beſchränken ſich auf einen kleinen 
Kreis rechts der unteren Elbe, aber allmählich erweiterte ſich 
die Induſtrie des norddeutſch⸗ſkandinaviſchen Kulturkreiſes. 
In Guß und Ornamentik offenbart ſich altgermaniſches Können 
und altgermaniſcher Geiſt, wenn man auch bei Lurenkonzerten 
in Kopenhagen und Berlin vielleicht die muſikaliſche Höhe der 
Kultur überſchätzt Hat.) Immerhin hat Vorpommern daran 
teilgenommen. 

Bei dieſer Gelegenheit findet auch das Trinkhorn von 
Wurchow, Kr. Neuſtettin, Erwähnung,) das als natürliches 
Rinderhorn unter Bronzen eines Depotfundes derſelben 
Periode von Montelius vorkommt und im Berliner Muſeum 
aufbewahrt wird. 

Über die früheſte Eiſenzeit liegen neue Unterſuchungen 
von Koſſinna vor,“ die bei einigen Typen die Beeinfluſſung 
germaniſcher Kultur durch öſtliche und weſtliche Anregungen 
erörtern, alſo gerade für die Odergegend zu beſſerer Ein- 
gruppierung mancher Stücke kommen laſſen. Das liegende 
Kreuz als Verzierung erſcheint vereinzelt ſchon in früherer 
Bronzezeit, häufiger in Periode IV — V auf Halskragen wie 
bei uns im Depotfund von Naſſenheide; unter ihnen ſondert 
ſich eine beſondere Odergruppe ab in Hinterpommern und 
der Neumark, gekennzeichnet durch wechſelnde Schrägſtriche 
und Verbindung der Ringe durch Querſtege wie auf den 
Exemplaren von Kodram, Kr. Uſedom⸗Wollin, und Stargard, 
Kr. Saatzig. Weit häufiger wird aber das liegende Kreuz in 
der ſpäten Hallſtatt⸗ oder früheſten Eiſenzeit, und es kann 
gut am Typ der längsgerippten Armbänder verfolgt werden, 
wie niedrige Armſpiralen aus rundem Doppeldraht mit Oſe 
in Periode V der Bronzezeit in Nordbrandenburg und Hinter⸗ 
pommern häufig ſind, aber allmählich gerippte Armbänder in 
geſchloſſener und offener Form gegoſſen werden, deren Oſe 
einer einfachen Durchlochung mit eingreifendem Haken weicht, 
wie in den Funden von Hökendorf, Kr. Greifenhagen, Rams⸗ 
berg, Kr. Kammin, Kölpim Kr. Kolberg. Ahnlich find dann 
Halskragen geſtaltet in Funden aus Zimitz, Kr. Uſedom⸗Wollin, 
Moſſin, Kr. Neuſtettin, Wuſſeken und Parpart, Kr. Schlawe. 
Es ſind alſo keine oſtgermaniſchen Typen, da die Oſtgermanen 
nicht bis in den Regierungsbezirk Stettin und an das Oderufer 
in den Kreiſen Uſedom⸗Wollin, Kammin und Greifenhagen 
vorgedrungen ſind, und da nur Zimitz noch in den Ausgang 
der Bronzezeit, die andern Stücke aber wegen ihrer Begleit- 
funde und Verzierung ſchon der früheſten Eiſenzeit zugehören, 
ſo können ſich die Oſtgermanen nicht ſogleich mit Beginn der 


1) Fleiſcher, Die Entwicklung der germaniſchen Muſik, 
Mannus IV, 23. Koſſin na, Mannusbibliothek 9, 2. Aufl., ©. 74. 

2) Prähiſtoriſche Zeitſchrift VII, 161. 

2) Mannus VII, 87. 


Eiſenzeit um 800 v. Chr., ſondern etwas ſpäter an der 
Weichſelmündung gebildet haben. 

Wenn die Halsringe in plattgehämmerten Enden eine 
umgerollte Oſe zeigen, ſo iſt dies ein ſüdöſtlich häufiger Typ 
illyriſcher Herkunft, von dem aber Ausläufer bis in den 
germaniſchen Kreis Pyritz in Pommern reichen; ein früher 
von uns für bronzezeitlich gehaltener Fund aus Leine, Kr. 
Pyritz, mit übrigens nicht geklärten Fundverhältniſſen iſt nun 
dieſer früheiſenzeitlichen Gruppe zuzuſchreiben. Ebendahin 
gehören ſpiralige Fußringe mit Dreiecksverzierung und ver⸗ 
jüngten Enden oder kleinen Stempelknöpfen, ferner band⸗ 
förmige, ſpitzzulaufende Armſpiralen mit Kreuzverzierung, ſo 
aus Kolberg wie von Paſewalk. Kolberg wird trotz der auf⸗ 
fällig frühen Erſcheinung doch zu den Oſtgermanen gezogen, 
weil es in der vollen Entwickelung dieſer Periode im Gebiet 
der oſtgermaniſchen Steinkiſtenkultur liegt, deren Weſtgrenze in 
Hinterpommern etwa durch den Lauf der Rega beſtimmt wird. 

Als anderes Ziermuſter findet das Tannenzweigmuſter 
Verwendung in der frühen Eiſenzeit auf Ringen wie dem 
Hohlwulſt von Gnewin, Kr. Lauenburg, und zierlichen acht⸗ 
kantigen Ringen oſtgermaniſcher Art, deren Fundgebiet von 
Köslin bis Königsberg-Lötzen reicht und bei uns durch die 
Stücke von Köslin, Kolberg und Belgard (hier auch aus 
Zinn) vertreten iſt. In dieſer Zeit müſſen die Germanen 
viel mehr von den Illyriern im Oſten als von den Kelten 
im Weſten beeinflußt geweſen ſein, die damals etwa bis 
zur Saale reichten. Schließlich vermutet Koſſinna, daß 
auch von den bei uns fehlenden Eiſenluppen, die in Weſt⸗ 
deutſchland von den Kelten eingeführt wurden, noch einmal 
Exemplare in dem durch reiche, frühe Eiſenfunde bemerkens⸗ 
werten Kreiſe Pyritz oder im Kreiſe Kolberg zum Vorſchein 
kommen könnten, zumal in dem Fund von Kölpin aus dem 
8. Jahrhundert v. Chr. ſchon ein Stück Roheiſen vorkommt. 

Zwei Eiſenkelte ſind bei den Baggerungen bei Fiddichow 
gehoben worden, Nr. 7794. Von Brandgruben mit Urnen⸗ 
reſten erhielt ich freundliche Mitteilung von Herrn Ober⸗ 
landmeſſer Hellmich, der auf dem Meßtiſchblatt Paulsdorf, 
nordweſtlich von Hermannstal, ein ganzes Feld mit zum Teil 
durch Sandentnahme zerſtörten Brandgruben feſtgelegt hat 
und das Ganze für eine ehemalige Siedlung anſieht, auch 
ſüdlich in Alt⸗Sarnow an einem Kreuzwege im Abbruch bei 
Sandentnahme eine Brandgrube bemerkte. 

Auch von den in Oſtpommern heimatberechtigten Geſichts⸗ 
urnen ſind wieder Stücke erworben. Koſſinna hat 
neuerdings nochmals betont,“) daß dieſe Gruppe nicht bis in 
die Bronzezeit hinaufgerückt werden darf, ſondern der Beginn 
der Geſichtsurnen um 700, früheſtens 750 v. Chr. zu ſetzen 
iſt, alſo in den Beginn der jüngſten oder früheſtens in die 


1) Mannus VII, S. 103, Anm. 1. 
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Mitte der jüngeren Hallſtattzeit (Reinecke III IV). Wir 
haben neu erhalten unter Nr. 7809 eine Geſichtsurne mit 
Deckel aus Charbrow, Kr. Lauenburg, die 37 cm hoch iſt, 
und unter Nr. 7810 eine kleinere von 18 em Höhe. 

Aus der vorrömiſchen Eiſenzeit verdanke ich neue Ent⸗ 
deckungen dem ausführlichen Bericht des Herrn Paſtors 
Magdalinski in Schweſſin. Er fand am Wege bei 
Geritz, Kr. Köslin, Brandgruben in Reihen von Oſt nach 
Weſt und in Abſtänden von 3 m, teilweiſe in Steinpackung. 
Die Tongefäße waren ſämtlich zerdrückt, weil der alte Weg 
ſtellenweiſe gerade darüber führte, doch ließ ſich noch ein 
etwa 7 em hohes Beigefäß erkennen, andere Scherben zeigten 
reiche Verzierung; oben läuft ein Band mit abwechſelnd ſchräg 
geſtellten Strichen, unten ein ſolches mit Fiſchgrätenmuſter 
herum, dazwiſchen ſtehen abgeteilte Felder von Mäandern mit 
Schräg⸗ oder Längsſtrichen und Hakenkreuzen, ſodaß genügend 
Anhaltepunkte dafür gegeben ſind, das Muſter unter die des 
oſtgermaniſchen Mäanders vom Ende der Latönezeit einzu⸗ 
ordnen.“) Auch die mitgefundenen dreiteiligen und einfachen 
Gürtelhaken gleichen den Formen der oſtgermaniſchen Funde 
der ſpäten Latönezeit in Hinterpommern bei Koſſin na,) 
endlich gehört der Schildbuckel mit Stange und breiten Kopf⸗ 
nägeln am Rande ſowie die einfache Grundform der Schild- 
feſſel mit glattem Bügel und durchlochten Endſcheiben, wie 
fie u. a. aus Butzke bei uns vorliegt, nach den Feſtſtellungen 
von Jahn“) derſelben Zeit an, und deſſen Karte über ger- 
maniſche Waffenfunde der Latenezeit berechtigt uns, nun auch 
Geritz unter die zahlreichen Fundſtellen dieſer Periode in 
Hinterpommern einzureihen. 

Andere Steinkiſtengräber im Kreiſe Köslin kennt derſelbe 
Gewährsmann bei Thunow, Barzlin und Konikow, die ſchon 
angeſchnitten ſind und demnächſt erforſcht werden ſollen. 

Aus der römiſchen Kaiſerzeit ſtammt ſchließlich ein Be⸗ 
gräbnisplatz auf dem Gelände des Kaiſerbad⸗Sanatoriums in 
Polzin, Kr. Belgard, deſſen Beachtung und Beſchreibung 
W. Klein verdankt wird.“) In einer Tiefe von etwa 2 m 
lagen Skelette in annähernd nordſüdlicher Lage, bei einem 
ſtand oberhalb des Schädels eine ſchwachglänzende ſchwärzliche 
Urne in auffallend dunkler Erde. Das Gefäß iſt bis zur 
Ausladung unten glatt, aber um die Bauchmitte mit einem 
erhöhten Bande verſehen und auf dieſem wie weiter auf dem 
engeren Oberteile mit freigezogenen ſenkrechten Strichgruppen 
verziert. Wichtiger ſind die glücklicherweiſe wie in Geritz mit 
geretteten metalliſchen Beigaben, hier zwei Bronzeſporen, beim 
andern Skelett an der Hüftgegend eine Bronzeſchnalle und ein 
rechteckiges Beſchlagſtück. An Sporen beſitzt das Stetttiner 


) Koſſin na, Vorgeſchichte, S. 171. 

) Zeitſchrift für Ethnologie 1905, 390. 

) Bewaffnung der Germanen, S. 153, 156, 160 und Taf. I. 
) Monatsblätter 1917, Nr. 5, S. 33 mit Abbildungen. 


Muſeum 16 Stück, die mehrfach paarweiſe und hier in richtiger 
Lage an den Beinen gefunden ſind. Sie ſind dünn gegoſſen und 
endigen an den Bügeln in Knöpfe, die Dorne ſind kegelförmig und 
im Gegenſatz zu andern Exemplaren nicht aus einem Stück ge⸗ 
goſſen, ſondern in die Bügel eingeſetzt. Auch dieſe Begleit⸗ 
funde geſtatten eine genauere Zeitanſetzung, denn der Sporn!“ 
iſt zwar eine Erfindung der Latenezeit und trägt urſprünglich 
ſchon Knopfenden, aber erſt nach dem zweiten Jahrhundert 
n. Chr. entwickelte ſich in der Kaiſerzeit über die Zwiſchen⸗ 
form des Stuhlſporns hin die neue auch hier vorliegende 
Form des ſ. g. Vimoſeſporns. Übrigens enthält u a. der 
Fund von Miſchiſchewitz, Kr. Karthaus in Weſtpreußen, gleich- 
falls in einem Skelettgrabe Sporen und Schnalle derſelben 
Art und in derſelben Lage. 

In die Wendenzeit würde ſtreng genommen mancherlei 
gehören, was oben ſchon bei der Beſiedelung berührt iſt, 
höchſtens bleibt nachzutragen, daß Gerlach noch Burgwälle 
bei Hohenfelde und im Sauliner See im Kreiſe Lauenburg 
nennt, Magdalinski führt einen ſolchen auch in der Pferde⸗ 
koppel bei Barzlin, Kreis Köslin, an. 

Aber auch in die ſcheinbar ſo entlegenen Unterſuchungen 
drängten ſich mitunter unabweisbar Erinnerungen an die 
große Zeit hinein, in der wir leben, mit denen ich ſchließen 
möchte. Vermutlich würde ſonſt bei Erörterung des Namens 
Hindenburg durch Moshack (S. 45) der Leſer nicht ein⸗ 
gehalten und ſinnend bedacht haben, warum dieſes Wort jetzt 
die Welt erfüllt, und wenn Gerlach zu berichten weiß, daß 
der Jahrhunderte lang Vitröſe heißende Ort 1915 in Mackenſen 
umgetauft iſt (S. 199), ſo wiſſen wir, warum. Endlich 
ſchildert Knack (S. 64), wie die Alt⸗Storkower jetzt am 
Himmel eine Reiterin mit einem Palmzweig oder eine weiße 
Fahne zu ſehen glauben und meinen, wenn ſich ſolche Himmels⸗ 
zeichen bemerkbar machen, ſo ſiegten wir. Möchte die Seele 
des deutſchen Volkes, die ſtets die Entwicklung unſeres Landes 
mitfühlend nacherlebt hat, ſich darin nicht getäuſcht haben! — 


Frühere Reformationsjubzlfeiern in Pommern. 
Von M. Wehrmann. 


Das Reformationsjubiläum, das in dieſem Jahre be⸗ 
gangen wird, erweckt die Erinnerung an die Feiern, die man 
in früheren Jahrhunderten veranſtaltete. Ein Rückblick darauf 
iſt in mehrfacher Beziehung lehrreich, da man erkennt, wie 
einſtmals ſolche Gedächtnisfeiern gehalten wurden und welcher 
Wert auf ſie gelegt wurde. 

„Von dem erſten evangeliſchen Jubeljahre 1617“ handelt 
ausführlich Daniel Cramer in ſeinem großen pommerſchen 
Kirchen⸗Chronikon (Buch IV, S. 210 ff.). Herzog Philipp II. 


1) Koſſinna, Vorgeſchichte, S. 197, Abb. 352 und 407. 
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von Pommern-Stettin verordnete nach dem Vorbilde der 
ſächſiſchen Kurfürſten und anderer Fürſten am 22. September 
1617 „eine ſonderbare Begängnis und iubilaeam festivitatem 
im ganzen Fürſtentum und Landen solenniter anzuſtellen und 
zu halten“. Danach ſoll am Sonntage, den 26. Oktober, das 
Feſt von allen Kanzeln abgekündigt und die chriſtliche Ge⸗ 
meinde an allen Orten ermahnt werden, es in wahrer Gottes⸗ 
furcht andächtig zu begehen, die Kirchen zu beſuchen, Predigten 
anzuhören und am heiligen Abendmahl teilzunehmen. Am 
30. Oktober, einem Donnerstage, ſoll Veſper geſungen und 
Beichte gehalten, am 31., 1. und 2. November aber vor⸗ 
und nachmittags gepredigt und die Feier des Abendmahls 
begangen werden, wie es an anderen hohen Feſttagen geſchehe. 
Als Texte werden für den erſten Tag Ev. Luc. 10, 17—22 
und Theſſal. 2, 1—12, für den zweiten Luc. 11, 49—54 
und 1. Tim 4, 1— 5 beſtimmt, am dritten ſoll das Evan⸗ 
gelium und die Epiſtel des auf dieſen Tag fallenden 20. 
Sonntags nach Trinitatis behandelt werden. Bei den Früh⸗ 
predigten dienen die Pſalmen 100, 122 und 76 als Texte. 
In den Gottesdienſten ſoll eine „gute Figuralmuſik“ angeſtellt 
werden, dazwiſchen ſind aber auch deutſche geiſtliche Lieder 
zu ſingen. Zum Schluſſe hat der Geiſtliche ein vorgeſchrieben 
Gebet und öffentliche Dankſagung zu verleſen. Weiter ordnete 
der Fürſt eine beſondere Feier im Pädagogium zu Stettin 
an und ſtellte anheim, in anderen Schulen oder in den 
Conventen der Prediger ebenfalls Feiern zu veranſtalten. 
Ahnliche Beſtimmungen wurden für die anderen Teile 
Pommerns, das Herzogtum Pommern-Wolgaſt, das Stift 
Kammin und die Herrſchaft Rügenwalde, erlaſſen. 

Nach dieſer Ordnung iſt die Feier im Lande gehalten 
worden, doch iſt im einzelnen kaum etwas darüber bekannt 
geworden. Von der Teilnahme der Gemeinden erfahren wir 
nichts, wenn nicht hier und dort in Kirchenarchiven Auf- 
zeichnungen vorhanden ſind, die, Näheres berichten. Die all- 
gemeine Einführung von Kirchenbüchern, in denen man ſolche 
Angaben ſuchen könnte, erfolgte erſt durch das Edikt vom 
15. Dezember 1617 (vgl. Balt. Stud. XLII, S. 206 ff.). 

Von dem Feſte des Pädagogiums liegen einige nähere 
Nachrichten vor; es wurde nach der Vorſchrift des Herzogs 
begangen. Der Rektor Chriſtoph Hunichius lud durch eine 
Druckſchrift dazu ein. Am 3. November wurde die übliche 
Rede „neben einer guten Vokal- und Inſtrumental⸗Muſica“ 
gehalten und am nächſten Tage von den Studioſen eine jo- 
genannte Deklamations⸗ oder Redeübung veranſtaltet, auch 
die Aufführung eines Feſtſpieles fand ſtatt. Dies iſt im 
Drucke erſchienen und erhalten; es führt folgenden Titel: 
Tetzelocramia d. i. eine luſtige Komödie von Johann Tetzels 
Ablaßkrame, wie Gott der Herr denſelben vor jetzo 100 Jahren 
durch ſein erwähltes Rüſtzeug D. Martinum Lutherum in 
Kraft des heil. Evangelii umgeſtoßen und ausgetrieben, lauter 


und rein wider die antichriſtiſchen römischen Greuel in Deutſch— 
land zu predigen angefangen und weit und breit hat erſchallen 
laſſen. Zum Jubeljahr und Freudenfeſt 1617 Gott zu Ehren 
und männiglich zum Nutz gemacht und in Druck verfertigt 
zu Alten Stettin. (3. Ausgabe Wittenberg 1618.) Der Ver⸗ 
faſſer iſt der Konrektor Mag. Heinrich Kielmann (geb. 1581, 
geſt 1649, vgl. Monatsblätter 1890, S. 87 ff.). Das 
Stück erregt als eines der älteſten Dramen, in denen Luthers 
Tat zur Darſtellung gelangt, unſer beſonderes Intereſſe und 
iſt wiederholt behandelt worden (H. Holſtein, Die Re 
formation im Spiegelbilde der dramatiſchen Literatur, S. 240 
ff. G. Erdmann, Die Lutherfeſtſpiele, S. 40 ff. 
M. Wehrmann, Aus Pommerns Vergangenheit, S. 109 f. 
K. Goedeke, Grundriß der deutſchen Literatur II, S. 145, 
395. J. Janſſen, Geſchichte des deutſchen Volkes VI, 
S. 322 ff.). Nicht ohne dramatiſches Geſchick und in form⸗ 
gewandter Sprache hat Kielmann ſein Thema behandelt, 
freilich nach der Art der Zeit mit manchen Derbheiten, an 
denen man heute Anſtoß nehmen kann. Tetzel ſelbſt wird 
vorgeführt, ſogar der Papſt, Kardinäle und Biſchöfe treten 
auf, ſonſt erſcheinen mannigfache Perſonifikationen der 
Religion, Wahrheit, Heuchelei u. a. m. Luther wird oft 
erwähnt und in vielen Verſen gefeiert, neben ihm gedenkt 
man auch Bugenhagens, als des Mitarbeiters an dem Re⸗ 
formationswerke, der aus Pommern ſtammt. 

Der Herzog Philipp nahm perſönlich an den Stettiner 
Feiern teil und ließ auch, wie es ſein Wille war, eine Denk— 
münze ſchlagen. Cramer beſchreibt ſie, wie folgt: „Auf der 
einen Seite ein Mönch, lag auf den Knien und zog ein Buch, 
die Bibel, unter der Bank hervor mit der Überſchrift: Perierat 
et inrentus est. Auf der andern Seite ſtand ein Prieſter 
vor einem offenen Buche mit der Überſchrift: Inveni quem 
diligit anima mea.“ Cramer ſelbſt ließ ein ſogenanntes 
Emblema für die Feier drucken, d. h. eine ſymboliſche bild- 
liche Darſtellung mit einem langen deutſchen Gedicht, alles 
im Geſchmacke jener Zeit. 

Über die ganze Feier ſcheint eine Druckſchrift berichtet 
zu haben, die gelegentlich erwähnt wird: „Feierliche Be— 
gängnis des erſten evangeliſchen Jubeljahrs, wie dasſelbe auf 
des Durchl. Fürſten Philipp II. Befehl zu Stettin und im 
ganzen Lande gehalten worden. Stettin 1617.“ 

Hundert Jahre ſpäter, 1717, ſah es im Pommerlande 
ganz anders aus. Hinterpommern ſtand ſeit mehr als fünfzig 
Jahren unter der Herrſchaft der Hohenzollern, Stettin und 
das Land bis zur Peene hatte der König Friedrich Wilhelm J. 
in vorläufige Verwaltung genommen, während er Vor⸗ 
pommern zum größten Teile im Kampfe mit den Schweden 
erobert hatte. Hatte König Karl XII. auch die Verteidigung 
ſeines pommerſchen Gebietes bereits aufgegeben, ſo herrſchte 
doch Kriegszuſtand, und es war wenig Neigung zu großen 
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Feiern. Deshalb hören wir nur wenig von Anordnungen 
der Regierung über die Veranſtaltung von Jubelfeſten. Doch 
es fehlte nicht ganz daran, und die treu lutheriſch geſinnten 
Pommern feierten auch diesmal die Erinnerung an die vor 
zwei Jahrhunderten erfolgte Tat Luthers in den Kirchen und 
namentlich in den Schulen. Von den Predigten und Feſt⸗ 
gottesdienſten wird wenig berichtet, aber dankbare Geſinnung 
tat ſich hier und da in Geſchenken kund. So erfahren wir, 
daß man in der Peter⸗Paulskirche zu Stettin die Orgel aus⸗ 
malte und mit dem Verſe zierte: 

Dieweil des Herrn Volk allhier freigebig war, 

bin ich ſo wohl geziert im andern Jubeljahr, 
ſowie Bilder von Johann Bugenhagen, Paul van Roda und 
Johann Knipſtro ſchenkte (Chr. Zicker mann, Hiſtoriſche 
Nachricht uſw. S. 79, 102, 117, 123). 

Sonſt iſt beſonders viel überliefert über die Feiern in 
den Unterrichtsanſtalten. Man gab Feſtſchriften heraus, hielt 
lange und viele Reden und ließ die Schüler Redeübungen 
veranſtalten. Die Univerſität Greifswald, die damals tief 
daniederlag, ſcheint das Jubelfeſt nicht feierlich begangen zu 
haben; wenigſtens findet ſich in der Matrikel keine Nachricht 
darüber. Es iſt ja auch erklärlich, daß in der Kriegszeit 
keine Stimmung und Neigung für Feiern war. Der Profeſſor 
Georg Adolf Caroc veröffentlichte aber eine Schrift mit 
dem umſtändlichen Titel: „Nachricht, wie es in Pommern 
zur Zeit der Reformation mit der allgemeinen und publiquen 
Abſchaffung des Päpſtlichen Kirchen⸗Weſens eigentlich bewandt 
geweſen, bei convenabler Gelegenheit des in Pommern wegen 
der heilſamen Reformation höchſt⸗löblich angeordneten zweiten 
Jubelfeſtes abgefaſſet für diejenigen, ſo die gute und zum Teil 
nützliche oder doch wenigſtens die untadelhafte und unverweis⸗ 
liche Curioſität haben, von dem Pommerſchen Reformations⸗ 
werk ſolche Umſtände zu wiſſen, welche in den Pommerſchen 
Chroniken nicht aufgezeichnet. Greifswald Anno 1717.“ 

Beſonders prunkvoll beging man das Jubiläum im 
akademiſchen Gymnaſium zu Stettin. Der Rektor Michael 
Friedrich Quade lud durch eine Schrift zu den beiden Tagen, 
dem 1. und 11. November, ein, an denen vier Profeſſoren 
lateiniſche Reden hielten. Es ſprachen Quade ſelbſt de 
reformatione ante Lutherum frustra tentata et post 
Lutherum ecclesiae evangelicae temere intentata, der 
Profeſſor Johann Samuel Hering über die Frage, quantum 
iurisprudentia ecclesiastica b. Luthero eiusque reformationi 
debeat, Profeſſor Georg Barthold Maſkow de variis, sed 
vanis pontificiorum methodis veritatem evangelicam oppu- 
gnandi suamque mataeologiam defendendi und Profeſſor 
Joachim Sander de periodis Lutheranismi a tempore re- 
formationis ad praesens usque sive per decursum duorum 
saeculorum. Zu dieſen Redeakten waren eine muſikaliſche 
Ode, ein deutſches Lied über den herrlichen Triumph der 


evangeliſchen Wahrheit von J. S. Hering, ſowie ein carmen 
amoebaeum quadrinligue saeculare, d. h. ein Geſang in 
hebräiſcher, griechiſcher, lateiniſcher und deutſcher Sprache 
von Profeſſor Paul Jetze gedichtet und gedruckt. Auch die 
cives gymnasii veröffentlichten dazu ein carmen saeculare. 
Alle dieſe Schriften, ſowie ein Teil der gehaltenen Reden 
liegen im Drucke vor (Bibliotheken des Kgl. Marienſtifts⸗ 
gymnaſiums und der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskundeß). Am 2. November fand von 8 Uhr 
morgens an im großen Auditorium eine Redeübung von 
Schülern ſtatt, zu der Profeſſor Johann Heinrich v. Bobardt 
durch ein lateiniſches Programm einlud und eine deutſche Arie 
drucken ließ. Es ſprachen nicht weniger als ſieben studiosi: 
1. Chriſtoph Friedrich Bulläus aus Löcknitz einleitend la⸗ 
teiniſch de communitate gaudii eiusdemque praestantia. 2. 
Johann Friedrich Knopff aus Stettin deutſch über die Ge— 
ſchicke der Kirche, die nach der Regel göttlicher Fürſorge ſich 
entwickele. 3. Jakob Gottlieb Proel aus Stettin deutſch über 
die göttliche Vorahnung der zukünftigen Kirchenreformation. 
4. Johann Ernſt Stoltenau aus Malchin deutſch über den 
Willen und die Fürſorge Gottes um die Erneuerung der 
Kirche. 5. Dionyſius Laurentius Henning aus Stettin deutſch 
über das Walten göttlicher Fürſorge um die Erhaltung und 
Leitung der Kirche bei der Reformation. 6. Johann Samuel 
Brunnemann aus Stargard in Pommern lateiniſch de 
providentia divina in Pomerania reformata conspicua. 
7. Jakob Gevecke aus Kurland zum Schluſſe lateiniſch 
ein Dankgebet und pia vota. (Vgl. J. S. Hering, Immer⸗ 
währendes Denkmal der Güte Gottes uſw. 1744, S. 30 f.) 

In ähnlicher, freilich nicht ſo großartiger Weiſe feierte 
man in anderen Schulen das Jubelfeſt, in der Stettiner 
Stadtſchule, wo auch ein actus oratorius ſtattfand, in 
Greifswald, wo zwei Lehrer und ſechs Schüler Reden hielten 
oder lateiniſche Gedichte vortrugen (H. Lehmann, Geſchichte 
des Gymnaſiums zu Greifswald S. 89), in Stralſund, wo 
gleichfalls Reden gehalten wurden (E. H. Zober, Zur 
Geſchichte des Stralſunder Gymnaſiums IV, S. 45) und 
an anderen Orten. Der Rektor Jakob Blindow in Pyritz 
überreichte dem Rate eine lateiniſche Abhandlung (Johannes 
Redivivus seu Lutherus cum Baptista compositus), die 
heute noch bei den Akten ruht (Monatsblätter 1916, S. 71). 
Alſo Abhandlungen und Reden überall in dieſer ſchreib- und 
redeluſtigen Zeit! 

1817! Die religiöſe Bewegung, die durch die Freiheits⸗ 
kriege erweckt worden war, wirkte noch nach. Luther und 
ſeine Zeit wurden den Proteſtanten wieder mehr als früher 
durch zahlreiche Schriften nahe gebracht, und nicht ohne 
innere Erregung gingen fie dem dritten Jubeljahr der Refor⸗ 
mation entgegen, das man diesmal in vollem Frieden begehen 
konnte. Bereits am 7. Februar 1817 erließ König Friedrich 
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Wilhelm III eine Kabinetsorder, durch die eine gottesdienſt⸗ 
liche Feier in den Kirchen und Gemeinden beider evangeliſchen 
Konfeſſionen für den 31. Oktober und 1. November angeordnet 
wurde. Nähere Beſtimmungen über die Art dieſer Feier 
ergingen durch einen Erlaß des Miniſteriums vom 3. Juni, 
und das Königl. Konfiftorium und Schul-Collegium von 
Pommern machte dies durch eine Verfügung vom 2. Juli 
bekannt. Es heißt dort: „Groß ſind die Segnungen, welche 
Gottes Vorſehung den Völkern durch die Kirchen-Reformation 
zugewandt hat, und für die evangeliſche Kirche bleiben die 
teuer errungenen Kleinode reinerer evangeliſcher Wahrheit, 
ſowie der dadurch bewirkten Glaubens- und Gewiſſensfreiheit 
auf immer unvergeßliche heilſame Gottesgeſchenke. Aber um 
ſo heiligere Pflicht iſt es nun auch allen Mitgenoſſen des 
evangeliſchen Glaubens in dieſem Jahre, welches den Säcular- 
tag des Anfanges der Kirchenreformation zum dritten Mal 
herbeiführen wird, das hohe Geſchenk dieſes ſegensreichen 
Anbeginnes, ebenſo wie ſolches vor 200 und vor 100 Jahren 
geſchehen iſt, in frommen Jubeln des Dankes und der Lob— 
preiſung Gottes feierlich zu begehen.“ 

Eine beſondere Bedeutung gewann die diesmalige Jahr⸗ 
hundertfeier bekanntlich durch den Gedanken des Königs 
Friedrich Wilhelm III. an eine Vereinigung der beiden 
lutheriſchen Bekenntniſſe, an eine evangeliſche Union 
und eine einheitliche evangeliſche Landeskirche. In der von 
Eylert verfaßten Kabinettsorder vom 27. September 1817 
ſprach der König den Wunſch aus, es möge bei der bevor- 
ſtehenden Säcular⸗Feier der Reformation der Anfang damit 
gemacht werden. „Eine ſolche wahrhaft religiöſe Vereinigung 
der beiden nur noch durch äußere Unterſchiede getrennten 
proteſtantiſchen Kirchen iſt den großen Zwecken des Chriſten⸗ 
tums gemäß; ſie entſpricht den erſten Abſichten der Re⸗ 
formatoren, ſie liegt im Geiſte des Proteſtantismus, ſie 
befördert den kirchlichen Sinn, ſie iſt heilſam der häuslichen 
Frömmigkeit, ſie wird die Quelle vieler nützlichen, oft nur 
durch den Unterſchied der Konfeſſion bisher gehemmten Ver⸗ 
beſſerungen in Kirchen und Schulen.“ 

Der Aufruf fand im allgemeinen begeiſterte Aufnahme, 
und auch in Pommern äußerte ſich der Widerſpruch zunächſt 
kaum in der Offentlichkeit. Erſt die ſpäter erfolgenden Maß⸗ 
regeln zur allgemeinen Durchführung der Union, beſonders 
die „Hof- und Domagende“, erweckten den lebhafteſten Wider- 
ſtand, der in der folgenden Zeit noch zunahm. Das Jubel- 
feſt wurde durch ſolchen Zwiſt wohl kaum geſtört, ſondern 
im Lande ſo gefeiert, wie es vorgeſchrieben wurde: „1) Das 
Feſt ſoll am Vorabend, Donnerstag den 30. Oktober, bei 
Sonnenuntergang mit allen Glocken eingeläutet werden. 
2) Der Haupttag des Feſtes, Freitag d. 31., ſoll vor- und 
nachmittags gottesdienſtlich gefeiert, der Gottesdienſt nach 
einer beſonders vorgeſchriebenen Liturgie gehalten und dabei 


ein beſonders vorgeſchriebenes Gebet geſprochen werden. Jedem 
Prediger iſt unter ſechs bezeichneten Bibeltexten (1. Kor. 
16, 3. 1. Kor. 15, 58. Eph. 5, 9. Röm. 13, 2. Joh. 
8, 32. Off. Joh. 3, 11) die Wahl überlaſſen, welchen er 
bei ſeinem Kanzelvortrag zu Grunde legen will. 3) Am 
zweiten Tage der Feier, Sonnabend d. 1. November, ſoll 
wieder vormittags in allen Kirchen Gottesdienſt ſein, zu 
welchem die Schuljugend des Orts oder der Parochie in feier— 
licher Prozeſſion in die Kirche zu führen und in bezug auf 
den Gegenſtand des Feſtes eine Schulpredigt zu halten iſt, 
um dadurch dem aufblühenden Geſchlecht Anlaß und Stoff 
zu erwecklichen Erinnerungen für das ganze Leben zu geben. 
4) Die Anordnung der zu veranſtaltenden akademiſchen und 
Schulfeierlichkeiten bleibt den Univerſitäten und Gymnaſien 
ſelbſt überlaſſen.“ 

Einen Beweis dafür, daß das Feſt die weiteſten Kreiſe 
beſchäftigt, bietet uns u. a. der Jahrgang 1817 der Königl. 
Preußiſchen Stettiniſchen Zeitung. Er enthält eine ganze 
Zahl von kleinen Aufſätzen, Gedichten und Anzeigen, die ſich 
auf das Jubelfeſt beziehen. So veröffentlicht ein Stettiner 
B. (vielleicht der vor kurzem an das Gymnaſium berufene 
Oberlehrer Dr. H. L. W. Böhmer F 1842) Worte der Er⸗ 
innerung: „Wie haben unſere frommen Vorfahren das erſte 
und zweite Jubelfeſt unſerer evangeliſchen Kirche gefeiert und 
was werden wir tun?“ Die Antwort auf die erſte Frage 
bringt nur dürftige Nachrichten, in bezug auf die zweite macht 
der Verfaſſer mehrere Vorſchläge, wie einen Erneuerungsbau 
der Jakobikirche, Stiftung von Gemälden verdienter Männer 
der Kirche, Verteilung von Lutherbüchern in den Schulen 
u. a. m. Der letzte Wunſch ging in Erfüllung. Auch 
pommerſche Geiſtliche und Schulmänner machten ſich an die 
Arbeit und ließen Volksſchriften drucken, z. B. der Schulrat 
Ernſt Bernhardt ein deutſches Volksbuch für das dritte 
Jubelfeſt der evangeliſchen Kirche „Aus Luthers Leben und 
Schriften“, der Prediger Graßmann widmete dem Volke und 
der Jugend als Vorbereitung zur Feier die Schrift: „Das 
Werk der Kirchen- und Glaubensreinigung mit Gottes Hilfe 
vollbracht durch Martin Luther.“ Sie war urſprünglich in 
dem vom Grafen von Schwerin herausgegebenen Monats- 
blatte erſchienen. Drei Geiſtliche in Wollin (Backe, Hube 
und Falbe) gaben ein Büchlein heraus „An unſere lieben 
Gemeinden. Eine Einladung zum Reformationsfeſte“; es 
ſollte zugleich dienen der Einrichtung und Einweihung einer 
neuen Töchterſchule. Auch für die ärmere Jugend in Volks⸗ 
ſchulen erſchien ein Büchlein: „Luthers kurzer Lebenslauf.“ 
Dieſe Bücher wurden wirklich in größerer Zahl verteilt, wie 
ausdrücklich berichtet wird, auch erſchienen ſie zum Teil noch 
in demſelben Jahre in neuen Auflagen. 

Zu Gaben für den Baufonds der St. Jakobikirche 
forderte das Kirchen⸗Kollegium aus Anlaß des Reformations⸗ 
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feſtes auf; doch zu der gewünſchten Erneuerung iſt es damals 
bekanntlich nicht gekommen. 

In der Stettiner Zeitung finden wir einen Abdruck der 
Beſchreibung des Jubelfeſtes von 1617 aus Cramers Chronik, 
einen Aufſatz über Johann Bugenhagen im Anſchluß an die 
von dem Konſiſtorialrat F. L. Engelken verfaßte Lebens⸗ 
beſchreibung des pommerſchen Reformators, ein Lied zum 
evangeliſchen Jubelfeſt für Chor und Gemeinde und in der 
Nummer vom 31. Oktober ein längeres Gedicht auf die 
Reformation und einen Aufſatz über Paulus von Rode, den 
erſten evangeliſchen Geiſtlichen Stettins. 

Von der eigentlichen Feier liegt mir nur ein ausführ⸗ 
licher Bericht aus Stettin vor, der ebenfalls in der Zeitung 
veröffentlicht worden iſt. Er wird mit einigen Kürzungen 
hier mitgeteilt: 

„Am 1. Oktober vereinigte ſich die lutheriſche und 
deutſch⸗reformierte Geiſtlichkeit zu einer Synode, indem der 
Herr Konſiſtorialrat Schmidt der Kreisſynode beitrat, welche 
unter dem Vorſitze des Konſiſtorialrats Engelken am 1. und 
2. Oktober gehalten wurde. Letzterer predigte vor der ver⸗ 
ſammelten Geiſtlichkeit nach Eph. 4, 15, 16 darüber, daß 
alles Streben nach Verbeſſerung des Zuſtandes der evan— 
geliſchen Kirche aus Rechtſchaffenheit im chriſtlichen Wahr⸗ 
heitsſinn und in der chriſtlichen Liebe hervorgehen müſſe. 

Am Donnerstage, dem 30. Oktober, als am Tage vor 
dem Reformationsfeſte, vereinigte ſich die geſamte evangeliſche 
Geiſtlichkeit beider hieſiger Konfeſſionen, um dadurch ihre 
brüderliche Einheit in chriſtlicher Liebe darzuſtellen, zum 
gemeinſchaftlichen Genuſſe des heiligen Abendmahls. Es 
wurde dabei nach der urſprünglichen Einſetzung das Brot 


gebrochen und der Kelch gereicht. Am erſten Feier⸗ 


tage predigte in der Schloßtirche vormillags der GR. 
Schmidt vor beiden evangeliſchen Gemeinden, der bisherigen 
lutheriſchen und deutſch-reformierten, Pr. Riquette vor der 
franzöſiſch⸗reformierten, nachmittags Pr. Lenz vor der Petri⸗ 
gemeinde, in der Jakobikirche vormittags Pr. Zybell, nach⸗ 
mittags Pr. Krüger, in der Gertrudkirche auf der Laſtadie 
Pr. Schorſe. In allen drei Kirchen waren die Teilnehmer 
an der Kommunion ungemein zahlreich. In der Schloßkirche 
wurde ſie nach eben dem Ritus gehalten, nach welchem ſie 
am vorigen Tage von der vereinigten Geiſtlichkeit gefeiert 
war, und die Mitglieder der hohen Landeskollegien nahmen 
außer vielen anderen Glaubensgenoſſen beider Konfeſſionen 
daran Teil. 

Am zweiten Feiertage wurde eine kirchliche Schulfeier 
in der Schloßkirche, Jakobikirche und Gertrudkirche gehalten. 
In der erſten predigte der Pr. Graßmann vor den oberen 
Klaſſen des Gymnaſiums, der bisherigen deutſch- und franz. 
reformierten Schule und der Miniſterialſchule, in der zweiten 
der Pr. Brunnemann vor den unteren Klaſſen des Gymna⸗ 


ſiums und übrigen Schulen der Stadt, und es war hier 
mit der Feier eine große Kirchenmuſik verbunden; in der 
Gertrudkirche ſprach Pr. Nitſchmann vor den beiden Laſtadie⸗ 
ſchen Schulen. Die Kinder verſammelten ſich in ihren 
Schulen, die Mädchen faſt alle bekränzt, die Knaben mit 
Sträußen oder grünen Zweigen geſchmückt, und wurden von 
ihren Lehrern in Prozeſſion zur Kirche geführt. Nach 
Beendigung des Gottesdienſtes kehrten ſie wieder in ihre 
Schulen zurück, und die Lehrer ſprachen zu ihnen noch einige 
herzliche Worte über den Zweck und die Bedeutung dieſer 
Feier . 

Am Montage, den 3. November, wurde im großen 
Hörſaale des Gymnaſiums ein feierlicher Schulactus vor⸗ 
und nachmittags gehalten, zu welchem der Direktor des 
Gymnaſiums, Schulrat Koch, vorher durch ein Programm 
eingeladen hatte, welches Erinnerungen aun D. Joh. Bugen⸗ 
hagen Pomeranus und an deſſen Verdienſte als Schul⸗ 
reformator enthält. Die Feierlichkeit wurde vom Schulrat 
Koch mit einer lateiniſchen Rede eröffnet, worin er zum 
Kampf für die Wahrheit und zur Verfechtung des Glaubens 
ermunterte. Dann hielten drei junge Leute lateiniſche und 
zwei andere deutſche Reden, vormittags las Schulrat Koch 
die Ode auf Luther von Cramer zum Schluſſe vor. Abends 
ſchloß ebenderſelbe die ganze Feierlichkeit mit einer deutſchen 
Rede und mit der Verteilung von Prämien an die vorzüg⸗ 
lichſten Schüler des Gymnaſiums durch alle Klaſſen. Dieſe 
Prämien beſtanden aus Büchern, deren Inhalt ſich mehr 
oder minder auf die Reformation bezog. 

Am Dienstage, den 4. November, wurde durch die 
zweite Deputation der Armendirektion noch eine neue Armen⸗ 
ſchule eröffnet, welche mit der ſchon beſtehenden Armenſchule 
als eine Vorbereitungsklaſſe in Verbindung ſtehen ſoll .... J 


Von den bei dieſer Gelegenheit gehaltenen Predigten 
find mehrere im Druck erſchienen We weuwiwiigseit dor 


Stettiner bewies ſich auch bei dieſer Feier ſo, daß „ſämtlichen 
Armen in den öffentlichen Anſtalten ein gutes Mittagsmahl 
bereitet, auch die Kranken und Alten mit Wein erquickt 
werden konnten.“ 


Ahnlich wie in Stettin wird die Feier auch an allen 
Orten begangen ſein, und es iſt nicht nötig oder möglich 
weiteres hierüber zu berichten. Es ſei nur noch erwähnt, 
daß diesmal auch die Univerſität Greifswald das Feſt mit 
Reden und Ehrenpromotionen (von Stettinern wurde der 
Konſiſtorialrat Engelken zum Doktor der Theologie ernannt) 
gefeiert hat Zum Schluſſe der ganzen Feier hielt am 6. No⸗ 
vember im größeren akademiſchen Hörſaal G. L. Koſegarten 
die Feſtrede über Johannes Bugenhagen, die ſpäter gedruckt 
wurde (H. Frank, Gotthard Ludwig Koſegarten S. 342). 
Für Stralſund iſt eine Beſchreibung der ganzen Feier er⸗ 
ſchienen: „Die Feier des dritten Reformations⸗Jubelfeſtes zu 


Stralſund am 31. Oktober, 1. und 3. November 1817 nebſt 
den von Rector A. F. Furchau und Conrector Dr. C. 
Kirchner am 3. November im ſtädtiſchen Gymnaſium ge⸗ 
haltenen Reden.“ Zu der Schulfeier lud der Rektor durch 
eine eigene Schrift ein; ſie enthielt „eine Nachricht, wie 
unſer Gymnaſiums⸗Gebäude vom erſten Beginn der Re⸗ 
formation zu Stralſund an ein Schauplatz bedeutender Auf⸗ 
tritte geweſen ſei.“ 

Wie in dieſem Jahre 1917 die Feier vor ſich gehen 
wird, läßt ſich noch nicht ſagen. Auf jeden Fall wird ſie 
unter der Einwirkung des großen Krieges ſtehen, aber viel- 
leicht gerade darum, wenn auch ſtiller und ernſter, ſo doch 
mit noch tieferem Eindrucke die Segnungen der Reformation 
vor die Seele des deutſchen Volkes ſtellen und die Erinnerung 
an die großen Vorgänge vor vier Jahrhunderten beleben 
und vertiefen. 


Ein Streit um geiſtliche Güter zu Barth 
in den Jahren 1529 und 1530. 


Von Dr. Plantiko, Paſtor in Strohsdorf bei Pyritz. 


Je mehr die Reformationsbewegung auch in Pommern 
Eingang und Verbreitung fand, deſto mehr nahm auch die 
Unſicherheit des geiſtlichen Beſitztums zu. Das Vermögen 
der mittelalterlichen Kirche als der größten Geldgeberin der 
damaligen Zeit im Verein mit dem Vorrecht der Steuerfreiheit 
ihrer Diener erweckte die Begehrlichkeit weiter Kreiſe und 
förderte die Abneigung gegen die Kirche. Dieſe ganze 
Strömung hatte bekanntlich in dem großen Kirchenſturm zu 
Stralſund in der Woche vor Oſtern 1525 zur Vertreibung 
des dortigen Klerus aus der Stadt und ſeinem Beſitzſtande 
geführt. Die Herzöge Georg und Barnim mochten es auf 
einen Streit mit der mäcdhtigften Stubt bes Landes nicht 
autommen laſſen und ſahen ſich auch nach ihrem Regierungs⸗ 
antritt im Jahre 1523 in manche andere, ſchwierige Ange⸗ 
legenheiten ihres Staatsweſens verwickelt. Obwohl Georg in 
ſeinem Innerſten noch ſtreng katholiſch geſonnen war, ging er doch 
im Verein mit ſeinem Bruder Barnim zu Maßregeln über, 
welche Gelüſte nach dem Vermögen der Kirche verrieten. Die 
Herzöge ließen nämlich Inventarienverzeichniſſe in einer großen 
Anzahl von Klöſtern aufſtellen, gleichviel ob es die innerhalb der 
Städte gelegenen Niederlaſſungen von freilich zu nicht unerheb⸗ 
lichem Beſitz gelangten Bettelorden waren, oder die in aus⸗ 
gedehntem Reichtum an Ländereien befindlichen Feldklöſter des 
Ziſterzienſerordens. Es handelte ſich zunächſt um die kirchlichen 
Kleinodien an ſilbernen und vergoldeten Muttergottesbildern, 
Monſtranzen, Abendmahlskelchen, Patenen u. dgl. m. In den 
Jahren 1523 und 1524 wurden die Dominikanerklöſter zu 
Paſewalk und Kammin auf ihre Beſtände an dieſen Gegenſtänden 
unterſucht. Die Unterſuchung endete hier wie auch im nächſten 


Jahre bei dem Franziskanerkloſter in Greifenberg mit der Über⸗ 
weiſung an den Rat der Stadt. Bei der Durchforſchung der 
Ziſterzienſerklöſter im Jahre 1525 wurden die in Stettin, Buckow, 
Kolbatz, Hiddenſee und Neuenkamp ermittelten Wertgegenſtände 
in herzoglichen Gewahrſam genommen. Die Maßnahmen trugen 
vorläufig mehr den Charakter einer Vorſichtsmaßregel zur 
Sicherung gegen Raub und Plünderung durch Unbefugte. Eben⸗ 
ſo wurde die Rückſicht auf den alten Glauben gewahrt dadurch, 
daß die notwendigſten Gebrauchsgegenſtände für den Abend⸗ 
mahlsbedarf und die Prieſterbekleidung zurückgelaſſen wurden. 

Jedenfalls aber war es unausbleiblich, daß die Begierde 
nach dem Vermögen der Kirche durch dieſe Vorgänge ver⸗ 
ſtärkt wurde. Es fehlte auch nicht an Gelegenheit, ſich durch 
Kirchengut zu bereichern. Auf dem Lande war es der Adel, 
in den Städten der Rat, die es nicht verſchmähten, Pacht-, 
Miets⸗ und Kapitalzinſen auf die Forderungen der Kirche 
ſchuldig zu bleiben. Als ſeit 1535 die Kirchenviſitationen 
eifrigſt betrieben wurden, um die Reformation durchzuführen, 
erwies ſich der frühere, kirchliche Beſitzſtand ſo verdunkelt, 
daß es äußerſt ſchwierig war, aus feinen Reſten die be- 
ſcheidenen Gehälter für die neuen Prediger und Lehrer 
zuſammenzubringen. 

Es fehlt nicht an Zeugniſſen, welche genaue Einzelheiten 
über derartige Beeinträchtigungen geiſtlicher Güter enthalten. 
Beſonders lehrreich ſind in dieſer Richtung ſieben Briefe des 
Kirchherrn Nikolaus Brune von Barth aus den Jahren 1529 
und 1530.) Brune, der nachher herzoglicher Kanzler wurde 
und einen bedeutenden Anteil an der Neugeſtaltung der kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe hatte, war zwar als Geſchäftsträger am 
Hofe zu Stettin beſchäfligt, genoß aber zugleich die Pfründen⸗ 


-einkünfte von Barth. Seine Briefe find an den dortigen 


Vize ploban Johaun Volle gerichtet, der das Prieſteramt verſah 
und in mancherlei Schwierigkeiten bezüglich der Amtseinkünfte 
verwickelt war. Die daraus entſpringenden Verdrießlichkeiten 
waren ſo groß, daß Brune Not hatte, ſeinen Stellvertreter 
zum Ausharren zu bewegen. 

Am verwickelteſten und ärgerlichſten war ein durch zwei 
Jahre ſich hinziehender Prozeß mit den Gebrüdern Thomas 
und Jürgen v. Steinkeller auf Tempel bei Damgarten. Dieſe 
hatten von der Kalandsbruderſchaft zu Barth ein Kapital von 
300 Gulden geliehen und verweigerten die Rückzahlung. 
Außerdem waren ſie mit einer Ackerpacht von 15 Gulden 
ſchon fünf Jahre rückſtändig. Es iſt erſtaunlich, welche 
Schlauheit, Raffgier und Gewalttätigkeit bei den beiden An⸗ 
geklagten im Laufe des Streitverfahrens hervortritt. 

Zunächſt wollte Thomas v. Steinkeller die Klage der 
Barther Kirchherren garnicht gelten laſſen, da die Bruderſchaft 

1) Abgedruckt Balt. Stud. I. 1832. S. 219— 237. — Möglichen⸗ 
falls birgt das Wolgaſter Archiv noch genauere Einzelheiten über den 


Prozeß, doch dürften die Gebrüder v. Steinkeller kaum entlaſtet 
werden. 
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der Gläubiger ſei. Brune mußte erſt darauf zurückgreifen, 
daß der Kaland mit zu ſeinen Schutzbefohlenen gehöre. 
Einen anderen Grund zur Anfechtung fand Thomas v. St. 
darin, daß ſein Bruder Jürgen, der für die Forderungen 
verpflichtet ſei, nicht vorgeladen worden war. Am liebſten 
hätte er überhaupt alle Verlindlichkeiten abgeleugnet, wenn 
„Briefe und Siegel“ nicht gegen ihn gezeugt hätten. Als 
er endlich nach zweimaliger, vergeblicher Vorladung zur Ver⸗ 
handlung erſchienen war, wußte er ſeinen Anhang bei dem 
Hofgericht in Stettin für eine gütliche Beilegung des Streites 
günſtig zu ſtimmen. Doch Brune wäre dadurch zu ſehr 
benachteiligt worden und beſtand daher auf ſeine urſprünglichen 
Forderungen und die Wiederherſtellung der Rechte der geiſt⸗ 
lichen Geſellſchaft. Steinkeller war um einen neuen Einwand, 
der dem Kläger viel Beweiſe auferlegte, nicht verlegen. Er 
gab an, die beliehenen Höfe feines Dorfes ſeien teils ab- 
gebrannt, teils lägen ſie „wüſte“. Hiervon traf allerdings 
ſo viel zu, daß von den Hörigen des Edelmannes ein Bauer 
fortgezogen war, weil er von ihm ohne Grund „geſtockt und 
geblockt“, alſo verprügelt und außerdem eingeſperrt worden 
war, ſowie ferner, daß der Hof eines andern, namens Brunne⸗ 
mann, in den beiden letzten Jahren 1528 und 1529 „wüſte“ 
gelegen hatte, und zwar, weil auch dieſer die unliebſame 
Bekanntſchaft mit Stock und Block hatte machen müſſen. 
Steinkeller ſuchte ſich jetzt mit ſeinem Gedächtnis zu helfen, 
indem er angab, er glaube, die fälligen Pächte ſchon entrichtet 
zu haben. Er wollte aber freiwillig noch einmal die letzte 
Jahrespacht mit 15 Gulden bezahlen und ſtellte auch die 
Wiederbeſetzung der wüſten Bauernhöfe in Ausſicht. Die 
Unſicherheit dieſer Verſprechungen und die Gefahr des Verfalls 
der Forderungen weren aber zu deutlich, als daß Brune 
darauf hatte eingehen können. 

Es blieb alſo nichts übrig, als zur Zwangsvollſtreckung 
zu ſchreiten, da Brune mit Steinkeller um 144 Mark wegen 
der Pachtbeträge auseinander blieb und die Gerichtskoſten 
bezahlt wiſſen wollte. Steinkellers Handlungsweiſe hatte 
entſchiedene Mißbilligung in Stettin erfahren, daher ſollte die 
Forderung durch Beſchlagnahme einer Anzahl von Stücken 
ſeines Viehes gedeckt werden. Ganz unbedeutend kann 
übrigens die Steinkellerſche Viehwirtſchaft nicht geweſen ſein, 
wenn man daraus 50 Kühe und 10 Pferde ausmuſterte. 
Indeſſen dieſe Einſichtnahme in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
ſeines Hofes erſchien Herrn Jürgen denn doch zu dreiſt. Er 
machte nicht viel Federleſen mit den Prieſtern, welche die 
Rechte der Kalandsgeſellſchaft an Ort und Stelle zu vertreten 
ſich erlaubten. Sie wurden nach den alten Grundſätzen des 
Fauſtrechts ſo gründlich behandelt, daß der zugezogene Arzt 
dafür eine ganz bedeutende Rechnung aufmachte. Die 
Pfändung war alſo vor ſich gegangen und damit wenigſtens 
dem Geldverluſt vorgebeugt. 


| 


Über Jürgen wurde zur Strafe für feine Gewalttätigkeit 
die Landesverweiſung verhängt. Aber Thomas wußte durch 
ſeine Verbindungen in Stettin zu erreichen, daß dieſes Urteil 
noch aufgeſchoben wurde. Sonſt aber ſuchte er ſich als 
unſchuldig an dem Vorgehen ſeines Bruders hinzuſtellen, ob⸗ 
wohl er gerade durch ſeine Winkelzüge und Zahlungsſchwierig⸗ 
keiten deſſen Handlungsweiſe heraufbeſchworen hatte. Jeden⸗ 
falls war er nicht nur der ſchlauere von beiden, ſondern eine 
ſeinem heftigen Bruder ganz entgegengeſetzte Natur, denn er 
kam zuletzt noch mit einem Angebot von 100 Mark der auf 
144 Mark lautenden Forderung entgegen. Doch Brune wies 
dieſen unwürdigen Schacher gebührend ab mit dem Hinweis, 
daß andere ſich daran ein Beiſpiel nehmen und über die 
Mißhandlung der Prieſter obendrein ſpotten könnten. Die 
Ausſchreitung Jürgens war im übrigen noch dadurch erſchwert 
worden, daß ſich die Prieſter bei ihrer unerquicklichen Ent⸗ 
deckungsreiſe im Beſitz des herzoglichen Sicherheitsgeleits 
befunden hatten. Daher vertröſtete Brune ſich und ſeinen 
Amtsvertreter zu Barth in ſeinem letzten Briefe vom 28. Ok⸗ 
tober 1530 auch damit, daß ſeine fürſtlichen Herren Georg 
und Barnim bei ihrer baldigen Rückkehr vom Reichstage zu 
Augsburg dem Urteil auf Ausweiſung gegen Jürgen v. Stein⸗ 
keller freien Lauf geben würden. 

Daß Nikolaus Brune mit ſeiner zähen und geſchickten 
Verfolgung der Steinkellerſchen Händel in ein Wespenneft 
gegriffen hatte, läßt ſich wohl ermeſſen. Als er einige Jahre 
darauf zum Kanzler des Wolgaſter Landesteiles aufgeſtiegen 
war und die Reformation für Pommern beſchloſſene Sache 
war, wußte er den veränderten Verhältniſſen klüglich Rechnung 
zu tragen. Er erwies ſich an der Seite ſeines Herzogs 
Philipp als ein ebenſo gewandter Anwalt der angeſtrebten, 
kirchlichen Neuerungen, wie er es früher bei der alten Kirche 


geweſen wur. r S ιτ⏑ , = ch icht bei dem Adel der beſt⸗ 
gehaßte Mann, den man gern geſtürzt hätte, um wm... _ 


von der höchſt unliebſam empfundenen Kirchenveränderung 
abzubringen. In dem Schreiben der pommerſchen Ritterſchaft 
aus Jarmen vom 8. Auguſt 1535) wird ihm unterſtellt, daß 
er die Aufhebung der Klöſter, Stifte und Stiftsämter nur 
zu ſeinem eigenen Nutzen betreibe und den Verderb der 
Fürſten und des löblichen Adels beabfichtige; ſelbſtverſtändlich 
eine ebenſo grund- als haltloſe Beſchuldigung, welche durch 
den ganzen Verlauf der Tatſachen völlig widerlegt wurde. 


Die Handlungsweiſe der edlen Gebrüder v. Steinkeller 
wurde jedenfalls in der ganzen Umgegend bekannt und verfehlte 
ihren Eindruck nicht. Das läßt ſich aus einem jener Schmäh⸗ 
lieder,) welche aus der Zeit der Stralſunder kirchlichen 


1) Siehe v. Medem, Geſchichte der Einführung der evangeliſchen 
Lehre in Pommern. 1837. Nr. 39. S. 204. 

2) Siehe Stralſund. Chroniken von Mohnike und Zober. 1833. 
Nr. 8. S. 253. 
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Sturm⸗ und Drangbewegung ſtammen, erkennen. Wenn hier 
der Adel als gleichgültig gegen Gott und Fürſten, als Bauern⸗ 
ſchinder, als Pfaffenfeind und ehrloſer Betrüger bei Geld— 
geſchäften hingeſtellt wird, ſo kann es kaum zweifelhaft ſein, 
wer den tatſächlichen Hintergrund zu dieſem Bilde geliefert 
hat. Die hierauf bezüglichen Verſe des betreffenden Gedichts 
haben folgenden Wortlaut: 
„Noch levet unſe here goth! 
De adel is zo hoch gedyen, 
Jechhei, lat henne gan! 
Dat he noch gott, noch vorſten fragt. 
De adel is des homodes vull, 
He achtet den buren und burger dull! 
De adel is den buren zo fath (gehäſſig), 
He holt den ſchlimmer, ween hund und kath. 
Den borgern is he ſo nich godt, 
Wee he em all dat beſte doth; 
Den papen is de adel zo viendt, 
Dat macket ere denſt und pennige lyendt (leihen). 
We em denet und ere deith, 
Dem dohn ſe alle hertzengeleit; 
Ween de adel des Geldes behoven (bedürfen), 
So verſetten ze hoven, ere und loven (Glauben). 
Is dat enes edelen mannes dath, 
De vor guth gifft hat und quadt (Böſes)? 
Dit is allene eyn edelman, 
De de dat hefft by deme name. 
Dit is jo nich von allen geſecht; 
Dar is noch mennig, de holt ſick recht. 
De kopmann und de handeler, 
He holt noch loven, breff und er. 


Dit is vorwar eyn droch van dragen (Betrug aller 
— vuyriyiull, (Betruge), 


au 


De weinich bol. 
De vorſten ſeyn wat dorch de brillen, 


Wer kann uthgrunden eren grundt und willen? 
„Wat du will hebben, dat ick dy do, 

Dat ghehoret mi wedder von dy alzo!“ 

De Lutter hett ße angeſucht (angeſeucht); ! 

Thom ende radet he eich ein worth!“ 

Da dem Kauf⸗ und Handelsmann ein jo gutes Zeugnis 
ausgeſtellt wird, iſt der Urſprung des Liedes wahrſcheinlich 
in den Kreiſen der Bettelmönche zu ſuchen, die ſich wegen 
ihrer Neigung zu Geldgeſchäften näherer Beziehungen zum 
Stande der Kaufleute erfreuten. Der Vorwurf der Nach⸗ 
ſichtigkeit gegen die Herzöge mag ſich auf die Begünſtigung 
der Steinkellerſchen Angelegenheit vor dem Stettiner Hofgericht 
beziehen, kann aber auch ganz allgemein auf ihre unentſchiedene 
Haltung gegen die Reformationsbewegung gemünzt ſein. Der 
ſchließlich gegen Luther erhobene Vorwurf läßt freilich ver- 
muten, daß noch eine Mahnung zur Umkehr und Geſinnungs⸗ 
änderung der Herzöge ausgeſprochen werden ſoll. 


1) Vielleicht ſind ſtatt eu die Buchſtaben ei zu ſetzen. 
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Carl Zaddach 7. Lothar Bucher bis zum Ende ſeines 
Londoner Exils (1817-1861). Heidelberg 1915. 8°. 
Die Schrift Carl Zaddachs, der, obwohl in Forſt in der Lauſitz 
geboren, doch als Pommer zu betrachten iſt, da er ſein Leben vor⸗ 
wiegend in unſerer Provinz verbrachte, iſt das erſte Stück einer groß⸗ 
angelegten Biographie des pommerſchen St. Juſt, wie man Bucher 
nicht ohne eine gewiſſe Wahrheit im Jahre 1848 genannt hat. Das 
Poſchingerſche Werk über den ſpäteren ſo verdienten Mitarbeiter 
Bismarcks („Ein Achtundvierziger“) war, wie Hermann Oncken 
(Laſſalle, 2. Aufl, S. 517) richtig bemerkt hat, äußerſt ſubaltern. 
Es mußte daher dankbar begrüßt werden, daß Zaddach, ein hoch⸗ 
begabter Schüler Onckens, ſich an das Unternehmen wagte, Bucher 
ein biographiſches Denkmal zu ſetzen. Allerdings ſcheint der Verfaſſer 
im Laufe ſeiner Studien den Plan, ein vollſtändiges Lebensbild zu 
ſchaffen, wenigſtens zunächſt, wieder aufgegeben zu haben; denn er 
ſpricht in ſeiner Vorrede davon, daß ſich über Buchers Begegnung 
mit Laſſalle kaum etwas den Ausführungen Onckens in feiner Laſſalle⸗ 
Biographie hinzufügen ließe, und für ein Kapitel „Bucher bei Bis⸗ 
marck“ fehle es an hinreichendem Material. So beſchränkte ſich 
Zaddach darauf, „den Entwicklungsgang des merkwürdigen Mannes 
aus ſeinem ſeeliſchen Zentrum zu erfaſſen“. Anſcheinend iſt der Ab⸗ 
ſchluß der feinſinnigen Arbeit durch die Zeitereigniſſe etwas beein⸗ 
trächtigt worden. Bei Ausbruch des Krieges ſofort eingezogen, hat 
Whazecd das Werk im Felde beendigt. Die Vorrede iſt wenige 
Wochen vor ſeinem Tode, der am 19. Auguſt 1915 beim Sturm auf 
Nowogeorgiewsk erfolgte, geſchrieben. Hermann Oncken hat der Schrift 
einige tiefempfundene Worte des Nachrufs vorangeſchickt. Die eindrin⸗ 
genden Unterſuchungen des geiſtvollen Verfaſſers (einige Vorſtudien 
dazu veröffentlichte er bereits 1911 und 1914 in dieſen Blättern — 
Jahrgang 25 S. 17—24 und 33—39; 28 S. 90—93) liefern 
mancherlei Beiträge zur Geſchichte Pommerns in der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, insbeſondere für die politiſchen Strömungen 
in jener Zeit. Das Schwergewicht fällt auf die Erlebniſſe Buchers 
im Jahre 1848. Aber auch das vorhergehende Kapitel „Als Aſſeſſor 
in Hinterpommern“ iſt zeitgeſchichtlich höchſt wertvoll. Leider iſt in⸗ 
des die Darſtellung vielfach nur allzu knapp und andeutend gehalten, 
ſodaß das Studium der Arbeit nicht gerade leicht fällt. Die Per⸗ 
ſönlichkeit Buchers tritt auch, anſcheinend weil dem Verfaſſer nicht 
viel Briefmaterial vorlag, für die erſte Zeit nicht gerade ſehr lebendig 
hervor. Etwas anders verhält es ſich mit dem letzten der brei Abs 
ſchnitte, der den Aufenthalt in England ſchildert. Für dieſe Zeit 
konnte der Verfaſfer an der Hand der Bucherſchen Berichte für die 
Nationalzeitung die 5 ſeines Helden ag Rn 
zr di i t ＋ te man ger. 8 
= 5 . 5 für biefen un Boch darf die Schrift zweifellos als 
eine hervorragend gediegene Arbeit bezeichnet werden und man be⸗ 
dauert lebhaft, daß der begabte junge Forſcher uns ſo früh entriſſen 
wurde. H. v Petersdorff. 


Landeskunde der Provinz Pommern, heraus⸗ 
gegeben von Dr. Martin Wehrmann, Gymnaſialdirektor 
in Greifenberg i. Pom. Mit 23 Bildern. Siebente, durch⸗ 
geſehene Auflage. Ferdinand Hirt, Breslau, 1917. 

In altbewährter Form, nur in kleineren Einzelheiten geändert, 
bietet uns der Verlag aus der Hand M. Wehrmanns aufs neue die 
bekannte kurze aber doch voll erſchöpfende Darſtellung der Provinz 
Pommern. Die Einteilung des Büchleins iſt die gleiche geblieben; 
wir lernen das Land in geographiſcher, geologiſcher und klimatiſcher 
Hinſicht kennen, durcheilen in großen, das Wichtige hervorhebenden 
Zügen die Geſchichte Pommerns und werden über die ſtaatlichen 
Einrichtungen der Provinz belehrt. Tabellen und ein reicher Bilder⸗ 
anhang machen den Beſchluß des Heftes, das, wie es in den Vor⸗ 
bemerkungen des Verfaſſers heißt, „Liebe und Teilnahme für die 
engere Heimat, ihre Vergangenheit und Gegenwart erwecken und 
beleben ſoll“ und wird. Grd. 
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